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Die Gastgeber der WUEC 2012 sind bestens vorbereitet freuen dich auf Besuch aus aller Welt

Studierenden-Weltmeisterschaft
Reiten 2012 in Aachen
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Die Gastgeber der WUEC 2012 sind bestens vorbereitet freuen dich auf Besuch aus aller Welt

Studierenden-Weltmeisterschaft
Reiten 2012 in Aachen

Der Countdown läuft: In Kürze wird Aachen 
zum Zentrum des studentischen Reitsports. 
Rund 200 Studentenreiter aus 24 Nationen 
werden vom 22. bis 26. August 2012 in der 
Europastadt ihre Weltmeister im Dressur- 
und Springreiten ermitteln. 

Zum zehnten Mal findet eine Studierenden-
Weltmeisterschaft Reiten (WUEC) statt, be-
reits zum zweiten Mal in der Geschichte des 
Wettbewerbs ist Deutschland das Austra-
gungsland. „Aachen genießt als Hochschul-
standort und als Hochburg des Pferdesports 
einen besonderen Ruf. Daher freuen wir uns 
sehr, dass es dem Hochschulsport der RWTH 
Aachen gemeinsam mit dem Allgemeinen 
Deutschen Hochschulsportverband und dem 
Deutschen Akademischen Reiterverband  
(DAR) gelungen ist, diese Weltmeisterschaft 
nach Aachen zu holen“, sagt RWTH-Rektor 
Prof. Ernst Schmachtenberg. Der Weltver-
band des Hochschulsports FISU hatte die 
WUEC vor zwei Jahren nach Aachen verge-
ben – seitdem laufen auch die Vorbereitun-
gen für das Event. 

Internationale Vorfreude 
auf Aachen
„Der aktuelle Anmeldestand zur WUEC 
übertrifft schon jetzt alle Erwartungen. Mit 
24 gemeldeten Nationen und weiteren Inte-
ressierten ist die Resonanz so hoch wie noch 
nie“, bilanziert WUEC-Präsidentin Dr. Vere-
na Burk. „Das spricht für den Austragungs-
ort Aachen, der auch über die Grenzen 
Deutschlands als Wimbledon des Reitsports 
bekannt ist.“ Geritten wird ausschließlich 
im Dressurstadion auf dem CHIO-Gelände. 
Britta Knaup, die für Deutschland bei der 
WUEC startet, freut sich auf diesen Moment: 
„Das Aachener Stadion ist im Reitsport welt-
berühmt. Normalerweise kennt man es nur 
von der Tribüne aus. Jetzt selbst in diesem 
Stadion starten zu dürfen, ist ein Traum!“

Spannung und Fairness
Große Spannung verspricht der Austra-
gungsmodus:  Es gibt einen Nationen-
wettbewerb, eine Einzelwertung und eine 
kombinierte Wertung, bei der die Aktiven 
sowohl den Springparcours als auch das 
Dressurviereck meistern müssen. Der beson-
dere Reiz der Wettbewerbe liegt außerdem 
darin, dass die Reiterinnen und Reiter auf 

fremden Pferden reiten. Die Pferde stammen 
zum Großteil aus Privatbesitz und Profistäl-
len, die den akademischen Pferdesport un-
terstützen. „Durch das große Netzwerk der 
Studentenreiter ist es möglich, für die WUEC 
über 100 Pferde zu organisieren“, erläutert 
Gero Jentzsch, der im Organisationskomitee 
für den Wettkampfbereich mitverantwort-
lich ist. „Viele stellen den Studentenreitern 
ihr Pferd gerne zur Verfügung, denn unser 
Sport ist nicht nur besonders fair, weil jedem 
Reiter ein Pferd zugelost wird. Wer als Reiter 
siegen will, muss ein enorm hohes Maß an 
Feingefühl und aufmerksamem Umgang mit 
den Pferden aufbringen.“

Zwei- und Vierbeiner zu Gast
Nicht nur 100 Pferde werden während der 
WUEC zu Gast in Aachen sein, erwartet 
werden auch rund 200 Studentenreite-
rinnen und -reiter sowie deren Betreuer. 
Untergebracht werden die Teilnehmenden 
in der Jugendherberge Aachen, die zum 
„WUEC-Village“ umfunktioniert wird. Damit 
sich die internationalen Gäste in Aachen 
wohlfühlen, werden ihnen Teamattachés an 
die Seite gestellt. Neben der Betreuung der 
„Zweibeiner“ spielt auch die der „Vierbei-
ner“ eine wichtige Rolle: „Die professionel-
le Versorgung der Pferde hat hohe Priorität. 
Die Unterbringung in den Stallungen auf 
dem Gelände des Aachen-Laurensberger 
Rennvereins, optimales Futter und Pflege 
sowie gutes Training werden von unserem 
Team gewährleistet“, verspricht WUEC-Ge-
schäftsführerin Nina Zirke. 

Startschuss am 22. August
Am 22. August 2012 fällt mit der großen 
Eröffnungsfeier der Startschuss für die 
WUEC.  Nach dem traditionellen Einmarsch 
der Nationen wird Kai Vorberg mit einer ei-
gens kreierten Voltigiershow zur Eröffnung 
der WUEC auftreten. Weitere Auftritte vom 
„Friesenpapst“ Günther Fröhlich mit seinen 
Friesenpferden, der Ponyhengststation Mie-
leszko aus Paderborn und den Showgrup-
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Dreamteam Deutschland:
Vier Reiterinnen am Start

Der adh-Vorstand nominierte Ende Juni 2012 
das deutsche WUEC-Team. Die vier Reite-
rinnen Lisette Ahrens, Britta Knaup, Nadine 
Kraft und Charlotte Rehborn werden in der 
Dressur und im Springen ihr Können zeigen 
und vor heimischem Publikum in der Aache-
ner Soers um die WUEC-Medaillen kämpfen.

Internationales Top-Niveau
Die Latte bei der WUEC liegt hoch: Die 
weltbesten Reitnationen haben sich für 
das Spitzensportevent in Aachen gemeldet, 
bei dem das Gastgeberland Deutschland 
an die Medaillenerfolge der vergangenen 
Studierenden-Weltmeisterschaften anknüp-
fen möchte. „Bei der WUEC im eigenen Land 
möchten wir uns nicht nur als perfekte Gast-
geber präsentieren, sondern auch in sport-

licher Hinsicht brillieren. Unser ehrgeiziges 
Ziel ist es, mit einem gut vorbereiteten Team 
erneut den Sprung unter die Top-Drei in 
der Nationenwertung zu schaffen. Ich freue 
mich auf spannende Wettkämpfe, denn 
auf die deutschen Reiterinnen wartet eine 
starke internationale Konkurrenz“, erläutert 
adh-Sportdirektor Thorsten Hütsch.

Sichtungslehrgang 
bei Münster
Um die besten deutschen Studentenreite-
rinnen und -reiter für die WUEC zu sichten, 
luden der Deutsche Akademische Reiter-
verband und der adh Anfang Mai 2012 zu 
einem Lehrgang in der Westfälischen Reit- 
und Fahrschule ein. Geleitet wurde der 
Lehrgang von Reitmeister Martin Plewa mit 
Unterstützung des adh-Disziplinchefs Ken 

Bräutigam und des Aktivensprechers Reiten 
Julius Krawczyk. „Das Niveau der Teilneh-
menden war auch in diesem Jahr wieder 
extrem hoch“, so Bräutigam, der bei der 
Entscheidung besonders auf die Vielseitig-
keit der Reiter achten musste.

Die deutsche Equipe
Auf Empfehlung von Ken Bräutigam und 
Thorsten Hütsch nominierte der adh-Vor-
stand das deutsche WUEC-Team. Es starten 
Lisette Ahrens, Britta Knaup, Nadine Kraft 
und Charlotte Rehborn. Die Reiterinnen 
können vielfältige Erfolge bei nationalen 
und internationalen Turnieren vorweisen 
und fiebern der WUEC entgegen. „Wir kann-
ten uns von nationalen Studentenreitturnie-
ren und freuen uns sehr über unsere Nomi-
nierung. Unser Team zeichnet Frauenpower, 
Zusammenhalt und der gemeinsame Spaß 
an der Sache aus. Der Mannschaftsgedanke 
wird bei der WUEC wie bei jedem Studenten-
reitturnier im Vordergrund stehen“, so Brit-
ta Knaup. Ihre Teamkollegin Lisette Ahrens 
ergänzt: „Ich denke, dass wir vier Mädels 

WUEC-Wettkampfprogramm & Tickets

Mittwoch, 22. August 2012	 13:00-16:45 Uhr 1. Runde Dressur
	 18:00-19:30 Uhr Eröffnungsfeier mit 
	 anschließendem Get-together
Donnerstag, 23. August 2012	 8:00-16:45 Uhr 2. und 3. Runde Dressur
Freitag, 24. August 2012	 8:00-14:00 Uhr 1. Runde Springen
Samstag, 25. August 2012	 8:00-13:30 Uhr 2. und 3. Runde Springen
	 14:30-18:15 Uhr Halbfinals Dressur/Springen
Sonntag, 26. August 2012	 8:00-16:00 Uhr Finals Dressur/Springen
	 16:30-18:30 Uhr Siegerehrung mit 
	 anschließendem Get-together

Tickets: Frühbucher (Buchung bis 31. Juli) zahlen ab 7 Euro für ein Tagesticket 
(ermäßigt ab 4 Euro). Ab 15 Euro können sich Familien ihr WUEC-Tagesticket sichern. 
Weitere Infos: www.wuec2012.de

pen des Aachener Hochschulsports verspre-
chen eine attraktive, feierliche Eröffnung 
der WUEC. Auch an den Folgetagen sorgt 
ein abwechslungsreiches Kulturprogramm 
auf dem Veranstaltungsgelände und in der 
Stadt Aachen für Unterhaltung rund um den 
Pferdesport. Besondere Höhepunkte sind 
der Reiterball im Eurogress und die große 
WUEC-Party, die Riders‘ Night, in der Disko-
thek Starfish. 

„Mit einem starken Team, zahlreichen en-
gagierten Partnern und vor allem mit einer 
pferdesportbegeisterten Stadt im Rücken 
freuen wir uns, wenn es im August heißt: 
WUEC 2012 – ride here, ride now!“, sagt 
Nico Sperle, Hochschulsportleiter der RWTH 
Aachen und OK-Vizepräsident der WUEC.
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Nadine Kraft
Alter: 25 Jahre – Wohnort: Mannheim – 
Hochschule: Universität Heidelberg (Fakultät 
Mannheim) – Studiengang:  Humanmedizin 
– Verein: RFV Leonberg

Sie sagt: Reiten ist gut, Reiten ist toll, Reiten 
ist einfach wundervoll! Wenn sie in einen 
Stall kommt, fühlt sie sich einfach zuhause. 
Ihre Freunde und ihre Familie sollen Nadine 
bei der WUEC in Aachen als Glücksbringer 
dienen.

gute Chancen auf eine vordere Platzierung 
haben können, falls das nötige Quäntchen 
Glück auf unserer Seite ist. Wenn dazu 
noch eine Einzelmedaille käme, wäre dies 
das berühmte I-Tüpfelchen.“ Doch nur aufs 
Glück möchten sich die Reiterinnen nicht 
verlassen. Sie bereiten sich bestmöglich 
auf die WUEC vor. Lisette Ahrens erläutert: 
„Eine der wichtigsten Disziplinen, die wir 
üben müssen, ist die Mannschaftsdressur. 
Deshalb treffen wir uns im August mehr-
fach mit unserem Teamcoach zum Training. 
Dabei haben wir auch die Gelegenheit, das 
Springen auf unterschiedlichen Pferden zu 
trainieren.“ Damit sich das „Dreamteam“ 
während der WUEC optimal auf den Wett-
kampf konzentrieren kann, unterstützen der 
Teamleiter Julius Krawczyk (Tierärztliche 
Hochschule Hannover) und der Delegati-
onsleiter, adh-Vorstandsmitglied Sebastian 
Sdrenka (Uni Clausthal), die Reiterinnen. 

Fairer Wettkampf - gute Party
Die WUEC wäre keine Studierenden-Welt-
meisterschaft, wenn der Fokus nur auf dem 
Wettkampf läge. Neben dem studentischen 
Spitzensport sollen bei der WUEC auch die 
Kommunikation und der Austausch zwi-
schen den Nationen gefördert werden. „Ich 
empfinde es als große Ehre, Deutschland 
bei einem derart wichtigen Championat ver-
treten zu dürfen. Aus diesem Grund werde 
ich sicher mein Bestes geben. Ich freue mich 
auf eine wunderbare Woche, in der ich Stu-
dentenreiter aus aller Welt kennenlernen, 
mich mit ihnen im fairen Wettkampf messen 
und anschließend mit ihnen feiern kann“, 
blickt Charlotte Rehborn erwartungsvoll auf 
die WUEC. Im Wettkampf wie beim Feiern 
werden die internationalen Reiterinnen und 
Reiter von zahlreichen „Schlachtenbumm-
lern“, aktiven und ehemaligen Studenten-
reitern, unterstützt, die mit ihren Teams zur 
WUEC reisen und in der Aachener Soers für 
eine einmalige Stimmung sorgen werden. 

▪▪ Julia Beranek,adh-Öffentlichkeitsreferentin

Lisette Ahrens
Alter: 25 Jahre – Wohnort: Göttingen – Hoch-
schule: Georg-August-Universität Göttingen 
– Studiengang: Agrarwissenschaften – Ver-
ein: RFV Vörie e.V.

Reiten ist für Lisette eines der schönsten 
Dinge auf Erden! Daneben mag sie aber 
auch das Segeln. Lisette liebt Kinderriegel 
und hasst Rosenkohl. Früher dachte sie, die 
Schulzeit ist eine coole Zeit. Heute weiß sie, 
Studieren ist noch viel besser.

Britta Knaup
Alter: 23 Jahre – Wohnort: Bonn – Hochschu-
le: Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universi-
tät Bonn – Studiengang: Agrarwissenschaf-
ten – Verein: RV Lüdinghausen

Für Britta ist nach dem Sprung vor dem 
Sprung. Sie schaut daher immer nach vor-
ne. Aus dem Sattel zu fallen ist für sie nicht 
so schlimm wie bei einer Party vom Tisch zu 
stürzen. Wenn der erste Schlager läuft, will 
sie die Tanzfläche stürmen.

Charlotte Rehborn
Alter: 23 Jahre – Wohnort: Bochum – Hoch-
schule: Ruhr-Universität Bochum  – Studi-
engang: Maschinenbau – Verein: RV Dort-
mund-Barop u.U.e.V.

Ihrer Meinung nach brauchen Pferdefreunde 
unbedingt ein Wendy-Abo! Doch Charlotte 
liest nicht nur gerne, sie liebt auch Schla-
germusik. Eine eigene Meinung ist für sie 
der größte Luxus. Da verzeiht sie auch die 
ihres Pferdes, sie habe spitze Sitzknochen.
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Pferde – nein danke. So lautete bisher das 
Credo von Sabine Meurer zum Thema Reit-
sport. Doch unsere Autorin wollte sich vom 
„WUEC-Virus“ anstecken lassen und be-
suchte daher die Studentenreiterin Nadine 
Kraft und ihr Pferd Topas. Die passionierte 
Reiterin gab der Nicht-Reiterin spannende 
Einblicke in das Leben, Trainieren und Stu-
dieren mit Pferd. Sabine berichtet von ihrem 
ersten Besuch in einem Turnierstall und 
freut sich mittlerweile auch auf die WUEC.

Der Weg zu meinem Tag auf dem Reiter-
hof startet wolkig und regnerisch, sodass 
ich mich schon durch riesige Schlamm-
pfützen waten sehe, vorbei an stinkigen 
Pferdeboxen und überall herumliegenden 
Pferdeäpfeln. Ganz offensichtlich ist der 
Klein-Mädchen-Traum von Pferden und Rei-
ten ungesehen an mir vorübergegangen. 

Ehrlich gesagt, habe ich sogar großen Re-
spekt vor diesen riesigen Tieren. Trotzdem 
oder gerade deshalb treffe ich heute Nadi-
ne Kraft, die als eine von vier nominierten 
Reiterinnen Deutschland bei der WUEC in 
Aachen vertreten wird. Sie hat sich bereiter-
klärt, mir den Hof zu zeigen, mich bei ihrem 
Training zuschauen zu lassen und mir einen 
Einblick in die Reitwelt zu geben. Ich bin ge-
spannt, aber auch etwas skeptisch was mich 
erwartet. Als ich aus dem Auto steige lugt 
zum ersten Mal an diesem Tag  die Sonne 
zwischen den Wolken hervor und meine Be-
denken ob des knöcheltiefen Schlamms sind 
schnell zerstreut. 

Nadine empfängt mich herzlich und voller 
Vorfreude auf unser Treffen. Sie führt mich 
zuerst durch die Ställe und zeigt mir die 
Pferdeboxen. „Manche Besitzer haben für 
ihre Tiere ein all inclusive Paket gebucht und 

überlassen damit die komplette Versorgung 
und Ausbildung ihrer Pferde einem profes-
sionellen Trainer“, erklärt Nadine. Sie sind 
sogenannte Berittpferde. Drei festangestell-
te Mitarbeiter kümmern sich um das Wohl 
dieser Tiere. Die anderen Pferde sind Ein-
stellerpferde sie werden von ihren Besitzern 
selbst versorgt und geritten. 

Nadine erzählt, dass sie jeden Tag mindes-
tens eine bis eineinhalb Stunden bei ihrem 
Pferd Topas verbringt, um ihn zu füttern, 
seine Box auszumisten und ihn zu bewe-
gen. Topas lerne ich als nächstes kennen. 
Er ist ein 13jähriger Schimmel, gerade in 
seinen besten Jahren als Turnierpferd. Im 
Vergleich zu manch anderen Pferden in den 
anderen Boxen wirkt er fast etwas schmäch-
tig. Für meinen Geschmack ist er aber im-
mer noch groß genug, um ein paar Meter 
zurückzuweichen, als er aus seiner Box ge-
lassen wird. Gerade als ich meine Kamera 
ansetze, um ein Bild von Pferd und Reiterin 
zu machen, stubst mich jedoch von hinten 
etwas an. Bevor ich mich umdrehen kann, 
folgt dem Stubsen ein Schnauben und ich 
erschrecke mich fürchterlich. Nadine lacht 
über meine Unachtsamkeit, denn ich bin 
unbemerkt der Nachbarbox zu nahe gekom-
men und ein neugieriger, brauner Hengst 
begutachtet mich aus der Nähe. 

Abgesehen von dieser kurzen Schreckse-
kunde bin ich positiv überrascht. Es riecht 
nicht unerträglich nach Pferd, Pferdeäp-
fel liegen nirgendwo herum und die Tiere 
scheinen ganz friedfertig zu sein. Nur die 
in meiner Vorstellung obligatorischen Hof-
hunde gibt es tatsächlich, allerdings sieht 
zumindest die schwarze Mittelschnauzer-
Dame „Wilma“ nicht wie ein gefährlicher 
Wachhund aus.

Topas bekommt in der Zwischenzeit das Sat-
telzeug angelegt. Allerdings kann man ihm 
ansehen, dass er noch nicht so begeistert 
ist, dass er gleich an die frische Luft muss. 

Stallgeruch schnuppern: Nadine 
Kraft über die Schulter geschaut
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Sprungeinheit mit Nadine Kraft und Wallach Topas

Er macht ein Gesicht, wie Studierende in der 
morgendlichen acht-Uhr-Vorlesung. Weit 
weg liege ich mit meinem Vergleich nicht. 
Nadine erklärt, dass Topas noch etwas müde 
ist, sich das aber meistens ändert sobald sie 
auf dem Reitplatz sind. Ich darf den beiden 
bei einem Springtraining mit ihrem Trainer  
Bernd Herbert zuschauen, denn Nadine ist 
in erster Linie Springreiterin. Dressur-Wett-
bewerbe reitet sie nur äußerst selten. 

Das Reiten wurde Nadine quasi in die Wiege 
gelegt. Schon ihre Eltern waren begeisterte 
Reiter, die eigene Pferde besaßen und die 
Kinder früh mit dem Sport in Kontakt brach-
ten. Anders als bei den meisten Mädchen 
blieb es bei ihr nicht bei den obligatorischen 
Pferdepostern an der Wand und dem Lesen 
der „Wendy“. Mit fünf Jahren bekamen sie 
und ihre zwei älteren Brüder ein Pony ge-
schenkt. Auf dem ritt Nadine, bis sie 16 Jahre 
alt war und damit zu alt für die Ponyreiterei. 
„Ich finde, dass Reiten ein gutes Hobby für 
Kinder ist. Sie lernen, Verantwortung nicht 
nur für sich, sondern auch für jemand ande-
ren zu übernehmen. Wenn ein Pferd einem 
Reiter nicht vertraut, dann ist es ängstlich. 
Die Chemie zwischen den beiden muss ein-
fach stimmen.“ Als Teenager musste Nadi-
ne sich für eine Disziplin entscheiden, um 
ernsthaft in den Wettkampfsport einzustei-
gen. Ihre Wahl fiel auf das Springreiten, 
was in Anbetracht ihrer bisherigen Erfolge 
eine gute Wahl zu sein scheint. In der Sai-
son, die von März bis Oktober dauert, ist sie 
viel unterwegs, allerdings nie mehr als drei 
Wochenenden hintereinander, schließlich 
braucht Topas auch mal eine Pause. 

Inzwischen sind wir auf dem Springplatz an-
gekommen und ich lasse mir noch schnell 
die Wettkampf-Klassen erklären bevor es 
losgeht. Bisher klangen die unterschied-
lichen Klassifizierungen für mich wie Ge-
heimchiffren oder bestenfalls wie Auto-
Modelle. Jetzt werde ich aufgeklärt, dass bei 
Turnieren von der E-Klasse bis zur S-Klasse 

gesprungen werden kann. E steht dabei 
für Einfach, gefolgt von A für Anfänger, L 
für Leicht, M für Mittel und S für Schwer. 
Die Klassen bestimmen die Höhe der Hin-
dernisse. So sind die Hindernisse in einem 
S-Wettkampf 1,40m hoch und werden in 
jeder niedrigeren Klasse um 10cm herunter-
gesetzt. Wie hoch ein Pferd springen kann, 
hängt von seinem „Vermögen“, also dem 
Talent, seiner Motivation, aber auch seinem 
Mut und dem Vertrauen zu seinem Reiter 
ab. Schon wenn die Tiere mit vier bis fünf 
Jahren zum ersten Mal an Turniere herange-
führt werden, kann ein guter Trainer erken-
nen, ob ein Pferd Potenzial hat oder nicht. 
Topas und Nadine bestreiten meistens M-
Springen, denn auch wenn Topas ein mo-
tivierter und durchaus talentierter Wallach 
ist, kann seine Sprungkraft die etwas klei-
nere Körpergröße nur bedingt ausgleichen. 

Auf dem Trainingsplatz steht heute nach 
dem Abreiten eine überraschend kurze 
Sprungeinheit auf dem Programm. Die 
Kürze der Einheit ist der Tatsache geschul-
det, dass die Gelenke der Pferde besonders 

anfällig sind und deshalb nicht überlastet 
werden sollen. Wenn das Training wie heu-
te gut läuft, werden daher nicht unnötig 
viele Sprünge absolviert. Ich bin nicht nur 
begeistert von der Eleganz, mit der die Bei-
den die Hindernisse überqueren, sondern 
bin ehrlich beeindruckt, wie sie sich gefühlt 
waghalsig durch den Parcours stürzen. Ich 
bin froh, dass ich das Ganze nur von außen 
beobachten und die Idylle des Reitplatzes 
genießen kann, die nun durch Topas Ge-
trappel und Geschnaube untermalt wird. 

Auf dem Weg zurück in den Stall frage ich 
Nadine, was das Besondere am ihrem Hob-
by ist. Die Antwort dazu kommt schnell und 
klingt überzeugend: „Mein Pferd ist nicht 
einfach ein Sportgerät, das man austau-
schen kann, sondern Topas ist ein echter 
Partner. Das macht das Besondere am Reit-
sport aus. Er ist manchmal genau so ner-
vös und unruhig vor Wettkämpfen wie ich 
oder hat mal einen schlechten Tag. Mir ist 
es jedoch lieber, wenn ich einen schlechten 
Tag habe, denn ich kann mich für die zwei 
Minuten im Parcours eher zusammenreißen 



10

AUSGABE 02/2012

Erfolgsduo auf dem Weg zur WUEC

als Topas“, lacht Nadine. Dass sie durchaus 
privilegiert ist, ein solches Hobby mit einem 
eigenen Pferd ausüben zu können, ist Na-
dine bewusst. Mehr als einmal erwähnt sie 
ihre Eltern, die es ihr ermöglichen Reiten 
und Studium parallel zu betreiben. Die Dop-
pelbelastung sieht sie eher locker. Im Medi-
zinstudium ist sie inzwischen so weit, dass 
sie die Kurse gut mit den Besuchen im Stall 
vereinbaren kann. „Bis zum Physikum, war 
es schon hart, aber wenn die Zeit wirklich 
mal nicht reicht, um noch bei Topas vorbei-
zuschauen, übernimmt auch schon mal eine 
Freundin die Aufgaben im Stall.“

Bevor Topas in seine Box zurück darf, nimmt 
Nadine ihm das Sattelzeug ab und duscht 
ihn kurz mit einem Gartenschlauch. Offen-
sichtlich dauert ihm das aber alles zu lange, 
denn er fängt an wie ein Stier mit den Hufen 
zu scharren. In der Kommunikation der Bei-
den heißt das, dass er endlich in seine Box 
zurück will, wird mir erklärt. Doch nicht nur 
Topas wird etwas unruhig. Im ganzen Stall 
fängt es an zu wiehern und zu trappeln. 
Offensichtlich schaue ich etwas ängstlich 
in die Runde, denn Nadine klärt mich auf, 
dass die Pferde wissen, dass es gleich Zeit 
für das Futter ist und entsprechend ner-
vös werden. Als sie dann den Futterwagen 
vorfährt, strecken alle Vierbeiner gierig die 
Hälse aus ihren Boxen. Meine Vorstellung, 
dass Pferde riesige Mengen an Äpfeln und 
Karotten zu fressen bekommen, wird schnell 
widerlegt, als Nadine die Klappen des Fut-
terwagens öffnet. Vielmehr erwartet jeden 
der hungrigen Mäuler ein Eimer voll Hafer 
und Mischfutter und das nicht nur zur Mit-
tagsfütterung, sondern an allen drei Tages-
fütterungen. „Karotten und Äpfel sind wie 
für uns Süßigkeiten“, belehrt Nadine mich, 
„die kann man nicht täglich in rauhen Men-
gen zu sich nehmen.“

Mein Besuch neigt sich langsam dem Ende 
zu, aber ich muss unbedingt noch wissen, 
was neben dem Reiten auf fremden, zu-
gelosten Pferden weitere Unterschiede 
zwischen der „normalen“ und der Studen-
tenreiterei sind. „Das ist leicht zu erklären. 
Wenn ich mit Topas an  einem „normalen“ 
Wettkampf teilnehme, fahre ich zu meinem 
Wettbewerb mit ihm hin und danach wie-
der nach Hause. Bei Studentenreitturnieren 
sind die Reiterinnen und Reiter das ganze 
Wochenende zusammen. Dabei lernt man 
sich besser kennen und hat eine Menge 
Spaß. Neid auf den Erfolg der anderen gibt 
es nicht. Und die Partys der Reiter haben zu 
Recht einen guten Ruf“, erklärt sie mit ei-
nem Schmunzeln auf den Lippen. 

Über ihre Nominierung für die WUEC hat sie 
sich sehr gefreut, da diese Veranstaltung für 
sie eine wirklich große Sache ist. „In Aachen 
zu reiten ist ein Traum“, meint sie, bleibt 
aber zurückhaltend, was eine Erfolgspro-
gnose angeht: „Eine Medaille wäre schön, 
aber die Konkurrenz ist riesig. Wir haben 
aber ein gutes Team zusammen und werden 
alles daran setzen, so gut wie möglich abzu-
schneiden.“ Dabei muss sie jedoch auf To-
pas verzichten, denn alle Pferde werden für 
die WUEC vom Ausrichter gestellt und den 
Reiterinnen und Reitern für die Wettkämp-
fe zugelost. Den nötigen Feinschliff für die 
WUEC holt sich Nadine bei Teamlehrgän-
gen und ihrem Bruder. Der ist erfolgreicher 
Dressurreiter und Träger des Goldenen Reit-
abzeichens. Er kann ihr wertvolle Tipps für 
ihren Auftritt in Aachen geben, denn dort 
wird sie nicht nur in ihrer Lieblingsdisziplin, 
dem Springen antreten, sondern sie muss 
sich auch in der Dressurprüfung beweisen.

Meine Stunden auf dem Reiterhof sind wie 
im Flug vergangen. Ich habe viel über Pfer-
de und das Reiten gelernt und trotzdem nur 
an der Oberfläche der Sportart gekratzt, die 
so vielfältig ist wie die Pferde im Stall. Viele 
meiner Vorurteile und Vorstellungen über 
das Reiten konnten heute widerlegt wer-
den, doch der Respekt  vor den großen und 
eleganten Tieren bleibt. Vielleicht traue ich 
mich aber demnächst auch tatsächlich mal 
auf den Rücken eines Pferdes. Erst einmal 
freue ich mich allerdings auf die WUEC in 
Aachen und drücke Nadine und ihren Team-
kolleginnen die Daumen. 

Während ich noch einmal meinen Blick über 
die Anlage schweifen lasse, hat Nadine sich 
schon verabschiedet und ist in Richtung 
Auto unterwegs, denn in 30 Minuten be-
ginnt ihre nächste Vorlesung…

▪▪ Sabine Meurer, adh-Öffentlichkeitsreferat
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Die Dipl. Psychologin Petra Scholz ist seit 
1996 als Kinder- und Jugendlichenpsycho-
therapeutin sowie Psychologische Psycho-
therapeutin in ihrer eigenen Praxis tätig. Zu 
ihren Schwerpunkten zählt neben der Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen die Trauma-
therapie. Mit Anfang dreißig ist Petra Scholz 
selbst für einige Jahre geritten und seitdem 
Mitbesitzerin eines Pferdes. Im Interview 
gibt sie einen Einblick, weshalb überwie-
gend Mädchen von Pferden und Ponys be-
geistert sind und erläutert die Vorzüge ei-
nes rein aus Frauen bestehenden deutschen 
Teams bei der WUEC 2012. 

Ein Pony oder ein Pferd zu besitzen, oder zu-
mindest hin und wieder auf einem zu reiten, 
ist für viele junge Mädchen ein Traum. Wie 
ist das zu erklären?
Ich vermute, dass der Umgang mit Pferden 
den Fähigkeiten und Bedürfnissen von jun-
gen Mädchen sehr entgegenkommt. Vie-
le suchen in Pferden einen Begleiter. Ein 
12-jähriges Mädchen sagte mir kürzlich, 
„wenn die Chemie stimmt, ist ein Pferd wie 
ein Freund“. Das Tier mit seinem warmen, 
weichen Fell bietet die Möglichkeit zum 
„gefahrlosen“ Kuscheln und Anschmiegen. 
Im Gegensatz dazu gibt es bei der Annähe-
rung ans andere Geschlecht oftmals Unwäg-
barkeiten. Auch das Versorgen, Pflegen und 
Verantwortlich-Sein für ein Pferd begeistert 
viele Mädchen und macht einen großen Teil 
der Beschäftigung mit dem Tier aus. Es kann 
gestriegelt und die Mähne gekämmt werden 
–  oft werden Pferden Zöpfe geflochten oder 
anderweitig geschmückt. Ich denke auch, 
dass der Reitsport, wie er zurzeit angebo-
ten wird, mehr den Fähigkeiten von Mäd-
chen entspricht, Gefühle und Stimmungen 

gut wahrzunehmen und zu kommunizieren. 
Beides ist wichtig, wenn man sich auf eine 
Beziehung zu einem Pferd einlässt und das 
Reiten erlernen möchte.

Gibt es einen konkreten Zeitpunkt oder eine 
bestimmte Lebensphase, in der solche Wün-
sche bei Mädchen nachlassen?
Bei manchen Mädchen lässt die Begeis-
terung für Pferde nach, wenn sie sich für 
Jungen zu interessieren beginnen und das 
Zusammensein mit diesen wichtiger wird, 
als das tägliche Treffen mit dem Pferd.

Es gibt aber auch Mädchen, die sich nie für 
Pferde interessiert haben. Gibt es dafür spe-
zielle Gründe?
Viele Mädchen haben andere Bedürfnisse. 
Ihnen werden andere Hobbys eher gerecht, 
wie zum Beispiel das Ausleben von Kreati-
vität durch Musik machen oder Tanzen. Es 

gibt auch Mädchen, die Angst vor Pferden 
haben. Andere hatten nie die Gelegenheit 
Reiten zu lernen, da es sich  um ein teures 
Hobby handelt.

Warum haben Jungs weniger Interesse an 
Ponys und Pferden?
Dass Jungen sich weniger für Pferde inte-
ressieren, hat sicher etwas damit zu tun, 
dass das Reitangebot zurzeit sehr auf die 
Bedürfnisse von Mädchen ausgerichtet ist 
und sehr von Mädchen dominiert wird. Es 
gibt fast ausschließlich Reitlehrerinnen und 
in einem Reitstall sind fast nur Mädchen 
anzutreffen. Ein Junge muss sehr mutig 
sein oder eine große Begeisterung für Pfer-
de mitbringen, um sich dort hin zu trauen. 
Mädchen und Jungen neigen aber auch in 
der Mehrheit dazu, sich Geschlechterrollen 
konform zu verhalten. Nur wenig Jungen 
wollen Reiten lernen, da es für sie eher mit 

Frauen im Reitsport
Vom ponybegeisterten Mädchen zur erfolgreichen Reiterin
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Dipl. Psychologin Petra Scholz

Assoziationen wie Pflegen und Versorgen 
verbunden ist und weniger mit Abenteuer 
und Herausforderung. Jungen begeistern 
sich mehr für den Wettkampf und für das 
Kräftemessen, was sich beispielsweise beim 
Fußballspielen besser umsetzen lässt. Ich 
bin aber auch davon überzeugt, dass das 
Interesse von Jungen am Reiten gesteigert 
werden könnte, wenn der Unterricht speziell 
für Jungen von Reitlehrern angeboten wer-
den würde und dabei andere Schwerpunkte 
gesetzt werden, die deren Neigungen eher 
entsprechen.

Viele sehr erfolgreiche und berühmte Reiter 
sind Männer. Interessieren sie sich aus an-
deren Gründen für Pferde und den Reitsport 
als Frauen?
Frauen sind mittlerweile auch sehr er-
folgreich im Reitsport, was sicher mit dem 
reichlich vorhandenen Nachwuchs und den 
entsprechenden Möglichkeiten der Förde-
rung zu tun hat. Ich bin der Meinung, dass 
Männer sich aber tatsächlich aus anderen 
Gründen für den Reitsport interessieren 
und dies auch schon eine längere Tradition 
hat. Früher waren edle Pferde Status- und 
Machtsymbole. Sie waren wichtig bei der 
Fortbewegung und wurden als Arbeitstiere 
und im Krieg eingesetzt. Ein befreundeter 
Sportlehrer erzählte, dass Pferde noch vor 
40 Jahren in seiner Ausbildung als „Sport-
geräte“ angesehen wurden. Die Beziehung 
zu ihnen war nicht wichtig, sondern die Be-
herrschung der Reittechnik. Heute wird bei 

vielen Männern das Pferd abgelöst durch 
das Statussymbol Auto. Ein Junge antworte-
te mir ganz treffend darauf, warum er sich 
nicht für Pferde interessiere, mit der Gegen-
frage, was man denn da „auftunen“ solle. 
Da dies aber in gewissem Sinne doch mög-
lich ist, nämlich bei edlen Zuchtpferden, 
sind dort auch eher Männer anzutreffen – 
ebenso in Bereichen, die stark mit Prestige-
gewinn und Wettkampf zu tun haben.

Das Olympische Reiten ist die einzige olym-
pische Disziplin, in der Frauen und Männer 
gemeinsam gewertet werden. Bietet der 
Reitsport – anders als die anderen olym-
pischen Sportarten – auf Wettkampfebene 
Chancengleichheit für Frauen und Männer? 
Wenn ja warum?
Meines Erachtens bietet das Olympische 
Reiten Chancengleichheit, da es bei diesem 
Sport nicht auf Muskelkraft ankommt – wes-
halb Männer in anderen Sportarten rein 
physiologisch überlegen sind – sondern 
andere Fähigkeiten gefragt sind, die beide 
Geschlechter erlernen können. Man muss 
beispielsweise ein Pferd klar führen und 
ihm Sicherheit geben können, da Pferde 
sehr sensible Tiere sind. Sie springen nicht 
über ein Hindernis, wenn sie Unsicherhei-
ten spüren. Man muss sich konzentrieren 
und gleichzeitig locker und dynamisch auf 
dem Pferd sitzen und eine Einheit mit ihm 
bilden, um Höchstleistungen vollbringen zu 
können.

Im olympischen Dressurreiten haben Frauen 
bereits mehrfach gewonnen, im Springrei-
ten erreichte bisher jedoch noch keine Frau 
einen ersten Platz. Spielt hier wieder das 
Geschlechterrollenverhalten eine Rolle? 
Ich glaube nicht, dass es vom Geschlechter-
rollenverhalten abhängt, dass bisher noch 
keine Frau im Springreiten gewonnen hat, 
sondern es nur eine Frage der Zeit und des 
individuellen Könnens ist. Sicher wird auch 
bald einmal eine Frau im Springreiten den 
ersten Platz belegen.

In der deutschen Delegation werden dieses 
Jahr vier Reiterinnen und kein Reiter star-
ten. Ziel der Reiterinnen ist, eine Teamme-
daille zu erreichen. Was könnten die Vorteile 
und Stärken eines reinen Frauenteams sein? 
Das Frauenteam könnte sich in besonde-
rer Weise angespornt fühlen, sich als reine 
Frauenmannschaft gegenüber den Männern 
zu beweisen und damit noch motivierter 
und energiegeladener sein. 

Gibt es aus psychologischer Sicht Tipps für 
die Frauen, wie sie ihr Ziel am besten errei-
chen können?
Ein Bereich der Sportpsychologie beschäftigt 
sich mit den notwendigen Bedingungen für 
Höchstleistungen im Sport. Dabei ist es für 
Höchstleistungen wichtig, zu einer unbe-
wussten Kompetenz zu gelangen – das heißt 
eine Reiterin muss zu dem Punkt kommen, 
eine Leistung erbringen zu können, ohne 
darüber nachdenken zu müssen. Es soll der 
Zustand des sogenannten Flows erreicht 
werden, in dem man ganz in seiner Tätig-
keit aufgeht und sich nicht mehr reflektiert. 
Im Stadium der bewussten Kompetenz geht 
man eine Herausforderung rationaler an 
und es ist sehr viel bewusste Kontrolle nötig, 
um ein Ziel zu erreichen. Dabei ist die Auf-
merksamkeit geteilt: Man benötigt Energie 
für das Agieren aus der Beobachterposition 
und ist damit langsamer und anfälliger für 
Fehler. Es gibt Übungen aus der Hypnothe-
rapie, die Vertrauen in die eigenen unbe-
wussten körperlichen Fähigkeiten schaffen 
und den Zustand einer „lockeren“ Aufmerk-
samkeit und Konzentration verstärken. Das 
Motto lautet dabei: Was du mit einer klei-
nen Anstrengung erreichst, verdirbst du mit 
einer großen. Es wird mental trainiert, die 
eigenen Stärken wahrzunehmen und in den 
Wettkampfsituationen abzurufen.

Vielen Dank für das Interview!

▪▪ Das Gespräch führte Isabell Müller,  

adh-Öffentlichkeitsreferat
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Die Aachener Soers – jährlicher Austra-
gungsort des internationalen Pferdesport-
Turniers CHIO und weltweites Aushän-
geschild in Sachen Reitsport. Im August 
kommen nun auch Studierende aus aller 
Welt in den Genuss, auf dem legendären 
Gelände des Aachen-Laurensberger Renn-
vereins ihr Können zu zeigen, wenn sie bei 
der WUEC gegeneinander antreten. Dass die 
WUEC im „Wimbledon des internationalen 
Reitsports“ ausgerichtet wird, beweist ein-
mal mehr, wie viel Bedeutung dem studenti-
schen Reitsport zugemessen wird. Das aka-
demische Reiten hat eine lange Tradition, 
insbesondere an den Hochschulen.

Der studentische Reitsport findet seine 
Vorfahren im höfischen Reiten, das zu Zei-
ten der Renaissance immer mehr Anklang 
fand. Im 17. und 18. Jahrhundert entstanden 
in Deutschland und in Mitteleuropa immer 
mehr Ritterakademien. Außerdem wurde an 
Universitäten der Reitsport eingeführt und 
fortan gelehrt. So verzeichnete zum Beispiel 
die im Jahre 1477 gegründete Universität 

Tübingen ab 1660 eine eigene Universitäts-
reitschule. Das Reiten an den damaligen 
Akademien und Universitäten hatte we-
der in seiner Organisation noch in seiner 
Form Ähnlichkeiten mit dem studentischen 
Reitsport von heute. Entweder diente es zu 
militärischen Zwecken oder war dem Adel 
vorbehalten. 

Wandel der Zeit
Politischer, wirtschaftlicher und sozialer 
Wandel nahmen im Laufe der Jahre immer 
wieder Einfluss auf die Entwicklung des 
deutschen Reitsports. Im späten 19. Jahr-
hundert, in Zeiten der Industrialisierung, 
wurde die Reiterei  auch dem Großbürger-
tum ermöglicht. Dennoch diente das Reiten 
weiterhin in erster Linie militärischen Zwe-
cken. Nach dem Ende des ersten Weltkriegs 
nahm die zivile Reiterei kontinuierlich zu. 
Vermehrt wurden nun wichtige Positionen, 
wie zum Beispiel die des Stallmeisters, an 
nicht militärangehörige Personen vergeben. 
Pferdezucht und Reiterei waren fortan von 
„Zivilisten“ geprägt. Eine tragende Rolle 
spielte hierbei Gustav Rau, der sich an die 

Studierendenschaft wandte. Der General-
sekretär des 1913 gegründeten „Deutschen 
Olympiade-Komitees für Reiterei“ verfasste 
einen „Aufruf an die Studenten und Akade-
miker zur Bildung von Reiterkorps“ an den 
Universitäten und legte damit den Grund-
stein für die erfolgreiche Entwicklung des 
studentischen Reitsports.

Erste Gehversuche
In der Folge gründeten sich immer mehr 
akademische Reitgruppen beziehungswei-
se Reitercorps, die Turniere mit Reiterinnen 
und Reitern aus dem gesamten Reich aus-
richteten. Die Begeisterung des Publikums 
wurde immer größer. Mitte der zwanziger 
Jahre waren an über zwanzig Universitäten 
reiterliche Aktivitäten zu erkennen, darunter 
auch an den heutigen Hochburgen der stu-
dentischen Reiterei Hamburg und Aachen. 
Der Ruf nach einem Dachverband wurde 
lauter und so gründeten die Studentenrei-
ter 1929 den Akademischen Reiterbund e.V. 
(ARB )Dieser setzte sich fortan für die Inte-
ressen der studentischen Reiterinnen und 
Reiter, aber auch für die der Universitäten 
gegenüber den Reitvereinen und überge-
ordneten Institutionen, ein. Die Rahmen-
bedingungen des studentischen Reitsports 
verbesserten sich stetig, was bei der Durch-
führung von Turnieren zum Ausdruck kam. 
1932 fand dann im Rahmen des „Reichstref-

Studentenreiter: Von der Ritter-
akademie in die Aachener Soers



14

AUSGABE 02/2012

fens der deutschen Reiterjugend“ die erste 
Deutsche Hochschulmeisterschaft (DHM) 
Reiten in Berlin statt. Es folgten zwei weite-
re DHMs, 1935 in Potsdam und 1937 in Göt-
tingen. Mit der gleichschaltungsbedingten 
Auflösung des ARB und mit dem Ausbruch 
des zweiten Weltkriegs war dann das vor-
läufige Ende des studentischen Reitsports 
besiegelt.

Neuanfang voller Visionen
Obwohl die deutsche Bevölkerung eine har-
te und schwere Nachkriegszeit durchlebte 
und sicher alles Andere als den Reitsport im 
Kopf hatte, erholte sich dieser relativ schnell. 
Zunächst waren es vor allem private Initiati-
ven, die den Reitsport wieder aufleben lie-
ßen. Dieser Pionierarbeit war es zu verdan-
ken, dass der studentische Reitsport wieder 
Anklang bei Bevölkerung und Institutionen 
fand – mühsam aber stetig. 1952 richtete die 
Tübinger Reitgesellschaft zusammen mit der 
dortigen Reitgruppe das erste bundesweite 
Turnier für Studierende aus. Die Veranstal-
tung war ein voller Erfolg und so traten die 
Interessensvertreter der Studentenreiter mit 
dem Wunsch der Austragung einer DHM 
Reiten an den 1948 gegründeten adh heran. 
Dieser war zunächst wenig begeistert und 
lehnte ab. Um die Interessen der Studenten-
reiter gegenüber dem adh besser vertreten 
zu können, wurde im Folgejahr der Ge-
samtausschuss des deutschen Hochschul-
reitsports (GDHR) ins Leben gerufen. Zwar 
gelang es, den adh von der gemeinsamen  
Durchführung Deutscher Hochschulmeis-
terschaften zu überzeugen, dennoch kam 
es zu weiteren Auseinandersetzungen zwi-
schen GDHR und adh. 1954 einigte man sich 
nach einem Beratungsgespräch zwischen 
den Vertretern der mittlerweile dem GDHR 
angehörenden Hochschulen und dem adh 
schließlich darauf, den GDHR aufzulösen 
und einen neuen Dachverband zu erschaf-
fen. Dies war die Geburtsstunde des Deut-
schen Akademischen Reiterverbands e.V. 
(DAR), der fortan mit dem adh kooperierte.

Stetige Entwicklung 
In der Folgezeit entwickelte sich die Studen-
tenreiterei rasant weiter. Die Durchführung 
von DHMs wurde regelmäßiger und immer 
professioneller. Außerdem baute der DAR 
die Aus- und Fortbildungsangebote für stu-
dentische Reiterinnen und Reiter aus und 
ermöglichte gemeinsam mit dem adh den 
deutschen Studentenreitern die Teilnahme 
an internationalen Vergleichen. 1994 richte-
te der adh in Kooperation mit dem DAR und 
der Uni Osnabrück erstmals eine Studieren-
den-Weltmeisterschaft Reiten (WUEC) auf 
deutschem Boden aus. Veranstaltungsort 
war das niedersächsische Ankum. Damals 
trafen 19 Nationen zusammen und traten in 
gewohnter studentischer Reitmanier in fünf 
Runden des K.O.-Systems in den Disziplinen 
Dressur und Springen gegeneinander an. 
Nach den Championaten 1988 in Frankreich, 
1990 in den Niederlanden und zwei Jahre 
später in Zoppot, Polen war wirtschaftlicher 
Träger der WUEC erstmals keine Universität, 
sondern – ein Novum im deutschen Hoch-
schulsport – einer eigens für diesen Zweck 
gegründeten Gesellschaft bürgerlichen 
Rechts, die vom adh, dem DAR, der FN und 
der Studentenreitgruppe Osnabrück tatkräf-
tig unterstützt wurde. Schon damals zeigte 

sich der deutsche studentische Reitsport 
sowohl sportlich, als auch organisatorisch 
von seiner besten Seite. 18 Jahre nach den 
Wettkämpfen in Ankum freut sich das Aa-
chener Organisationskomitee darauf, Aktive, 
Betreuer und Gäste aus 24 Nationen in der 
Soers begrüßen zu können und damit ein 
weiteres Kapitel akademischer Reitsporttra-
dition in Deutschland aufzuschlagen.

Weitere Infos zur Geschichte des Studenten-
reitsports finden Sie in „Reitende Studenten 
– Studierende Reiter“. Hans Kirchner. FN-
Verlag Warendorf.

▪▪ Tim Kappes, adh-Öffentlichkeitsreferat

10 Gründe, warum man die WUEC 2012 nicht verpassen sollte

Weil die WUEC 2012…
… Menschen aus über 24 Nationen zusammenführt. Studierende aus der ganzen Welt 
	    knüpfen Kontakte und feiern gemeinsam.
… 	Reitsport auf hohem Niveau verspricht.
… 	die besten Studentenreiter aus der ganzen Welt anzieht und hier vielleicht die 
    Reitsportstars von morgen geboren werden.
… 	spannenden Sport und fairen Wettkampf verbindet.
… 	in der legendären Aachener Soers auf dem CHIO-Gelände ausgetragen wird.
… 	mit ihrem spannenden Rahmenprogramm auch abseits der Reitarena für Wirbel sorgt.
… 	Aachen als europäische Kulturmetropole und Reitsportmekka immer eine Reise wert ist. 
… 	die Ritte auf zugelosten Pferden alle mitreißen und begeistern werden. 
… 	bereits mit einer großartigen Eröffnungshow beginnt und in jeder Hinsicht unterhält.
… 	das reine deutsche Frauen-Team der internationalen Konkurrenz einheizen wird.

Sei bei der WUEC dabei... 
...gewinne Dein Ticket! 

Was ist das „WUEC-Village“?
Unter den Einsendern der richtigen 
Antwort auf diese Frage werden 3x2 
Tickets für die WUEC am Samstag, den 
25. August 2012 verlost.

Sende die richtige Antwort bis zum 10. August 2012 
per E-mail an beranek@adh.de.
Die Gewinner werden benachrichtigt.
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nachgefragt

Die adh-Strukturkommission entwickelt gemeinsam Formen und Inhalte der Verbandsarbeit 

Eine zukunftsfähige Struktur wird in der 
adh-Mitgliedschaft und in allen Gremien 
als Voraussetzung für einen leistungsfähi-
gen Verband erachtet. Aus diesem Grund 
beschloss die adh-Vollversammlung im No-
vember 2011, einen ergebnisoffenen Struk-
turprozess einzuleiten. Inzwischen tagte 
die adh-Strukturkommission, die diesen 
Prozess koordiniert und dessen Zielsetzung 
definiert, zwei Mal und kann auf erste, aus-
gesprochen konstruktive Ergebnisse blicken.

Veränderte Rahmenbedin-
gungen – neue Formen der 
Partizipation
Mit den weitreichenden Veränderungen der 
Studien- und Arbeitsbedingungen an deut-
schen Hochschulen haben sich auch die 
Rahmenbedingungen für ehrenamtliche Tä-
tigkeiten im adh verändert. So ist im vergan-
genen Jahr das Thema Gremienstruktur im 
adh, insbesondere unter veränderten Teil-
habemöglichkeiten in den Fokus gerückt. 

Sowohl der Vorstand als auch der Ausschuss 
für Chancengleichheit und Personalentwick-
lung (ACPE) beschäftigten sich eingehend 
mit Fragestellungen rund um die bestehen-
den Formen der Partizipation und der Ent-
scheidungsfindung. In einer moderierten 
Diskussion nahmen die beiden Gremien im 
September 2011 gemeinsam die derzeitige 
Gremienstruktur des Verbandes intensiv 
unter die Lupe und kamen dabei zu dem 
einhelligen Ergebnis, dass sich der Verband 
diesem Thema stärker und unter Einbezie-
hung aller Mitglieder widmen sollte.

Die Komprimierung von Studieninhalten 
und die gestuften Studienabschlüsse ver-

kürzen die Verweildauer Studierender an 
den Hochschulen und schränken damit de-
ren Möglichkeiten ein, neben dem Studium 
ein Ehrenamt auszuüben. Aber auch an 
den hauptamtlichen Hochschulsportmitar-
beitenden geht die steigende zeitliche und 
inhaltliche Beanspruchung nicht spurlos vo-
rüber. Ihre Ressourcen für eine Teilhabe am 
Verbandsgeschehen oder für die Mitarbeit 
in Gremien des Verbandes werden ebenfalls 
geringer. Diese Entwicklungen machen es 
zunehmend schwieriger, engagierte Perso-
nen für die zahlreichen Ehrenämter inner-
halb des Verbandes zu gewinnen. 

Und nicht nur die Akquise von Gremienmit-
gliedern stellt eine Herausforderung für den 
Verband dar. Die Effizienz, Arbeitsweise und 
inhaltliche Ausrichtung der Gremien sowie 
deren personelle Zusammensetzung soll-
ten ebenfalls einer kritischen Überprüfung 

unterzogen werden, will man eine breite 
Einbindung der Mitgliedschaft sicherstellen, 
eine effektive Bearbeitung von Zukunftsthe-
men gewährleisten und die Arbeitsschwer-
punkte des Verbandes kontinuierlich an 
aktuellen Bedürfnissen der Mitgliedshoch-
schulen ausrichten.

Mitgliedschaft befürwortet 
Strukturreform 
Resultierend aus dieser ersten Analyse 
entschloss sich der adh-Vorstand, die Voll-
versammlung 2011 in Göttingen mit dem 
Vorschlag einer nachhaltigen Gremienstruk-
turdiskussion zu befassen. Die Notwendig-
keit einer Strukturreform, um den Verän-
derungen in der Hochschulwelt sowie im 
Hochschulsport auch in der Verbandsarbeit 
Ausdruck zu verleihen, fand in der Mitglied-
schaft große Zustimmung. Auf Grundlage 
einer intensiven Prozessberatung des adh-
Vorstands durch die Führungsakademie 
des DOSB, wurde das Fundament für die 
Prozessarchitektur festgelegt: Die Landes- 
und Regionalkonferenzen, die ständigen 
Ausschüsse, der Vorstand und die adh-
Geschäftsstelle wurden aufgefordert, Ver-

Strukturentwicklung im adh: 
Prozess startet sehr konstruktiv
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Mitglieder der adh-Strukturkommission
Vertreterinnen und Vertreter der ständigen Ausschüsse: Steffi Fiebig (Ausschuss für 
Bildung, Breitensport und Wissenschaft/TU Berlin), Michaela Röhrbein (Ausschuss für 
Chancengleichheit und Personalentwicklung/Uni Hannover), Matthias Masbaum (Sport-
referateausschuss/Uni Hannover), Marco Meinert (Finanzausschuss/HS Lausitz), Hagen 
Krug (Wettkampfausschuss/HS Magdeburg-Stendal)
Vertreterinnen und Vertreter der Landes- und Regionalkonferenzen: Ingrid Arzberger 
(Landeshochschulsportverband Baden-Württemberg/Uni Tübingen), Bernd Lange (Regi-
on Küste/Uni Kiel), Ines Lenze (Landeskonferenz Nordrhein-Westfalen/Uni Bochum), Mo-
ritz Mann (Hochschulsportverband Niedersachsen-Bremen/Uni Lüneburg), Jan Pötschke 
(Landeskonferenz Hochschulsport Sachsen/TU Dresden), Jan Ries (Regionalkonferenz 
Südwest/HS Fulda), Michael Rothe (Regionalkonferenz Ost/FH Jena), Doris Schmidt (Re-
gionalkonferenz Ost/TU Berlin), Manfred Utz (Kommission Hochschulsport Bayern/TU 
München)
Vertreterin und Vertreter des adh-Vorstandes:  Nico Sperle (RWTH Aachen), Felix Arnold 
(Uni Göttingen), Luisa Kosok (Uni Bielefeld)
Vertreter der adh-Geschäftsstelle: Olaf Tabor
Mitglieder der Koordinierungsgruppe: Felix Arnold, Hagen Krug, Bernd Lange, Ines Len-
ze, Olaf Tabor
Prozessbegleitung: Marco Lutz (Hannover), Julia Töws (DHBW Stuttgart), Maik Vahldieck 
(Uni Osnabrück)

treterinnen und Vertreter für die Besetzung 
einer Strukturkommission zu benennen. 
Die Idee dahinter ist, dass alle Gremien am 
Strukturprozess teilhaben und im Prozess 
ein Querschnitt der adh-Mitgliedschaft re-
präsentiert wird. Darüber hinaus besteht die 
Möglichkeit, externe Experten zu bestimm-
ten Fragestellungen einzuladen, die den 
weiteren Prozess beratend begleiten. Als 
Aufgaben der Mitglieder der Strukturkom-
mission wurde definiert, eigenverantwort-
lich den weiteren, ergebnisoffenen Prozess 
zu gestalten, Vorschläge und Optimierun-
gen zu erarbeiten und diese in die Mitglied-
schaft zurückzumelden. Schließlich soll die 
Strukturkommission einen Antrag an die 
Vollversammlung formulieren, der die für 
erforderlich gehaltenen Gremienstrukturan-
passungen in die Satzung integriert. 

Strukturkommission 
nimmt Arbeit auf
Ende Mai 2012 trafen sich erstmals die be-
nannten Vertreterinnen und Vertreter zur 
konstituierenden Sitzung der adh-Struktur-
kommission in Konstanz. Um eine gemein-
same Basis für die künftige Zusammenarbeit 
zu schaffen und eine von allen Kommissi-
onsmitgliedern getragene Zielsetzung zu 
entwickeln, stand die Analyse der Stärken 
ebenso wie die Betrachtung der Schwächen 
des Verbandes im Mittelpunkt der ersten 
Sitzung. Begleitet wurden die Diskussio-
nen von einem inhaltlich neutralen Mode-
ratorenteam – Marco Lutz (Hannover), Julia 
Töws (DHBW Stuttgart) und Maik Vahldieck 
(Uni Osnabrück) –, das die Gruppe mit Hilfe 
verschiedener Aufgaben- und Fragestel-
lungen auch zukünftig bei der Bearbeitung 
ihres Arbeitsauftrages unterstützen wird. Im 
Laufe der ersten Arbeitssitzung wurde deut-
lich, wie unterschiedlich die Blickwinkel und 
Bedürfnisse der einzelnen Mitglieder sind: 
Kleine und große, wettkampf- und breiten-
sportorientierte Hochschulen, Studierende 
und Hauptamtliche haben jeweils ihre ganz 
eigene Sichtweise auf den adh und stellen 

dementsprechend unterschiedliche Erwar-
tungen und Forderungen an den Verband. 
Die Vielzahl dieser unterschiedlichen Pers-
pektiven zu berücksichtigen, stellt wohl eine 
der größten Herausforderung für die Struk-
turkommission dar. Es wurde sehr schnell 
offensichtlich, dass der Arbeitsauftrag sich 
nicht nur auf die Verbandsstrukturen und 
ihre Anpassung begrenzen lässt, sondern 
dass es sich um einen umfassenden Ver-
bandsentwicklungsprozess handeln sollte. 

Struktur und 
Zielsetzung festgelegt
In ihrer zweiten Sitzung Anfang Juli 2012 
legte die Gruppe die organisatorischen 
Rahmenbedingungen und die Zielsetzung 
für ihre Arbeit in den kommenden Monaten 
fest. Fünf Mitglieder der Kommission bilden 
eine Koordinierungsgruppe, deren Aufgabe 
es sein wird, den Prozess zeitlich und orga-
nisatorisch zu strukturieren und die Einhal-
tung selbst gesteckter Vorgaben zu kontrol-

lieren. Darüber hinaus verständigte sich die 
Kommission darauf, weitere Personen in die 
Gruppe zu berufen, um beispielsweise eine 
größere Repräsentanz der Studierenden zu 
gewährleisten. Das erklärte Ziel der Kom-
mission ist es, eine Analyse der aktuellen 
Verbandsstrukturen und Gremienarbeit, der 
studentischen Teilhabe und der Teilhabe 
weiterer Anspruchsgruppen vorzunehmen.   
Außerdem sollen Zukunftsthemen gemein-
sam erarbeitet werden. Die Ergebnisse und 
ein daraus erarbeiteter Beschlussvorschlag 
für ein „Mission Statement“ des adh sollen 
als erster Meilenstein bei der Vollversamm-
lung 2013 präsentiert werden. 

Die nächste Sitzung der Kommission ist für 
den Herbst geplant, bevor bei der Vollver-
sammlung 2012 ein umfassender Zwischen-
bericht abgegeben wird.

▪▪ Martina Merz, adh-Büroleiterin,
▪▪ Julia Beranek, adh-Öffentlichkeitsreferentin
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nachgefragt

berichten – Die Sammlung von 
Beispielen guter Praxis.

Hier können Sie Erfahrungsberichte und 
Praxisbeispiele von Projekten im und aus 
dem Hochschulsport lesen und kommentie-
ren. Außerdem haben Sie die Möglichkeit, 
eigene Projekte mit Hilfe einer einfachen 
Grundstruktur vorzustellen.

bereichern – Das Forum für Fragen 
und Ideen! 

Sie können hier gemeinsam Ideen entwi-
ckeln, sich Tipps holen und Fragen an das 
Hochschulsport-Netzwerk stellen. Andere 
antworten auf Ihre Fragen und entwickeln 
die Ideen fort. Sie haben die Möglichkeit, 
auf das Feedback zu reagieren.

besprechen – Der Treffpunkt 
im adh-Forum! 

In diesem Gruppenbereich treffen sich 
Personen, die zu verschiedenen Themen 
diskutieren und Dokumente austauschen 
möchten. Derzeit existieren die Bereiche: 
Themengruppen, Netzwerke und Gremien. 
Themengruppen können von allen regis-
trierten Mitgliedern angelegt werden.

begegnen – Der Profilbereich zur 
Selbstvorstellung und Kontaktpflege. 

Hier können Sie sich selbst, Ihre Organisati-
on und die inhaltlichen Schwerpunkte Ihrer 
Arbeit vorstellen. Treten Sie über diesen Be-
reich mit Ihren Kolleginnen und Kollegen in 
Kontakt und nutzen Sie die möglichkeit, so 
Ihr persönliches Netzwerk zu pflegen und zu 
erweitern.

Wer und was bewegt den Hochschulsport? 
Darüber soll künftig eine internetbasierte 
Kommunikations- und Informationsplatt-
form allen Mitgliedern und Interessierten 
Auskunft geben. 

Wissen teilen – neue Ideen 
entwickeln
Beim adh-Forum „hochschulsport bewe-
gen“ handelt es sich um ein Angebot des 
adh für alle Haupt- und Ehrenamtlichen im 
Hochschulsport, um ihren großen Schatz an 
innovativen Ideen, gelungenen Projekten 
und praktischem Wissen zu teilen und sich 

auszutauschen. Die Maßnahmen zur Un-
terstützung der Netzwerkarbeit innerhalb 
des adh wurden damit um einen weiteren 
Baustein ergänzt. Das Forum soll unter an-
derem dazu beitragen, den bisherigen Ver-
netzungsprozess über Netzwerktreffen auf 
virtueller Ebene fortzuführen. Dabei bietet 
es aber auch jenen Hochschulsportaktiven, 
die seltener die Gelegenheit haben, bei 
Verbandsveranstaltungen Kolleginnen und 
Kollegen zu treffen, die Möglichkeit, sich 
über aktuelle Entwicklungen an den ver-
schiedenen Standorten zu informieren und 
sich bei weiterem Informationsbedarf mit 
den entsprechenden Personen zu vernetzen. 

Mit Leben füllen
Als Austauschplattform lebt das adh-Forum 
von der Aktivität seiner Mitglieder. Wir hof-
fen daher, dass sich der offene, konstruktive 
Dialog und die aktive Teilnahme der Mit-
gliedschaft bei adh-Veranstaltungen auch 
im adh-Forum widerspiegeln wird und la-
den alle Hochschulsportinteressierten ein, 
sich am Aufbau der virtuellen Hochschul-
sport-Community zu beteiligen. Dabei sind 
nicht nur die großen Projekte und Innova-
tionen von Interesse, denn gerade kleinere 
Entwicklungen und Anregungen bieten gute 
Voraussetzungen hinsichtlich ihrer Über-
tragbarkeit. Zudem können Ideen auch ge-
meinsam weiterentwickelt werden. 

Das adh-Forum „Hochschulsport bewegen“ 
bietet dazu die vier Bereiche: 
berichten - Die Sammlung von Beispielen
bereichern - Das Forum für Fragen und Ideen
besprechen - Der Treffpunkt im adh-Forum
begegnen - Der persönliche Profilbereich

Abschließender Test
Beim Netzwerktreffen Gesundheitsförde-
rung, das am 11. und 12. Juli 2012 in Pots-
dam stattfand, erhielten die Teilnehmen-
den eine Einführung in das Forum und 
die Möglichkeit, es als „online-Netzwerk“ 
zu nutzen. Nach dieser ersten Testpha-
se soll das Forum nun für die Mitglied-
schaft und Interessierte geöffnet werden. 
 
Weitere Informationen und Hinweise zur 
Registrierung werden in Kürze per E-Mail 
und auf der adh-Website kommuniziert. Für 
Fragen steht darüber hinaus das adh-Bil-
dungsressort zur Verfügung. Wir wünschen 
schon jetzt viel Spaß beim Austausch und 
Entwickeln des Hochschulsport-Erfahrungs-
wissens.

▪▪ Ebba Koglin,  

adh-Jugend- und Bildungsreferentin

adh-Forum „hochschulsport 
bewegen“ geht online
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* Das Angebot ist pro Institution einmalig nutzbar / Alle Preise zzgl. MwSt. 

Universitäts-  
und Schulinitiative 2011 

 
Der Deutsche Speed Badminton Verband startet mit einem unschlagbaren Aktionsangebot in das Jahr 2011. 
Das Angebot gilt für die ersten 100 Interessenten, die einen Workshop oder eine Schulstunde buchen.   
 
Speedminton® Aktionsangebot* 

Für die ersten 100 Workshopinteressenten stellt die Speedminton GmbH dem Deutschen Speed 
Badminton Verband Schulsets im Wert von jeweils 165€* für nur 99€* zur Verfügung. 

Im Set enthalten 

• 8 S70 Schläger oder Juniorschläger 

• 10 Match Speeder® 

• 10 Fun Speeder® 

• 16 Gecko Tormarker 

• 1 große Sporttasche 

• 1 Trainings-Handbuch 

• Lehr- und Informationsmaterialien 

 

Kontakt 

Daniel Gossen 
Tel.: 030 / 69567740 
E-Mail: gossen@dsbv.net 

Powered by 

Für weitere Angebote siehe www.speedminton.de. 

Hochschulinitiative 2012
Der Deutsche Speed Badminton Verband startet mit einem unschlag-
baren Aktionsangebot in den Sommer. Das Angebot gilt für die ersten 
Interessenten, die einen Workshop buchen.

Speedminton® Aktionsangebot*

Für die ersten Workshopinteressenten stellt die Speedminton 
GmbH in Kooperation mit dem Deutschen Speed Badminton Verband 
Sets im Wert von jeweils 165€* für nur 99€* zur Verfügung.

Im Set enthalten

Kontakt

Daniel Gossen | Tel.: 030 / 69567740 | E-Mail: gossen@dsbv.net
* Das Angebot ist pro Institution einmalig nutzbar / Alle Preise zzgl. MwSt.

• 8 S80 Schläger 
• 20 Match Speeder®

oder 20 Fun Speeder®

• 2 Easy-Court Basic

• 1 große Sporttasche
• 1 Trainings-Handbuch
• Lehr- und Infomaterialien

Speedminton ® Aktionsangebot *

AUSGABE 02/2012

HSPinONE: Hochschulsport-�
Verwaltungssoftware startet

Nach längerer Entwicklungszeit ist es nun 
soweit: Die Hochschulsporteinrichtung 
der Universität des Saarlandes startet zum 
Wintersemester 2012 als Pilothochschule 
mit dem Einsatz der Hochschulsportver-
waltungssoftware HSPinONE. Sie dient der 
Verwaltung des Hochschulsports und des 
Fitnessstudios „Uni-Fit“.

Testphase in Saarbrücken
Die Entwicklung des Basis-Programms ist 
abgeschlossen und der Großteil der Funkti-
onalitäten des Systems sind implementiert. 
Die Server im Rechenzentrum Saarbrücken 

sind betriebsbereit und warten auf die ersten 
Aufgaben. Seit Anfang Juli 2012 ist die Test-
software auf den Rechnern der Mitarbeiten-
den des Hochschulsports installiert. „Es ist 
ein wichtiger Schritt im Projekt, die Software 
in einen offiziellen, externen Test zu entlas-
sen. In der Zeitperiode der Entwicklung gibt 
es für die Kunden zunächst wenig zu sehen, 
aber die Übergabe einer ersten Version mit 
der selbstständig gearbeitet werden kann, 
verleiht allen Beteiligten eine ganz neues 
Gefühl und dem Projekt eine große Dyna-
mik“, erklärt Alexander Reuter, Entwickler 
der Software. Die Hochschulsporteinrichtung 
der Universität des Saarlandes beginnt den 

ersten Testlauf mit dem Semesterferienpro-
gramm. „Das Semesterferienprogramm bie-
tet für uns eine gute Testbasis. In dieser Zeit 
ist das Veranstaltungsvolumen geringer als 
im Semester, aber die Abläufe sind diesel-
ben. Wir werden sicherlich einige Prozesse 
und Strukturen anpassen, um mit dem Sys-
tem effektiv arbeiten zu können. Die Semes-
terferien bieten uns daher perfekte Rahmen-
bedingungen“, so Rolf Schlicher, Leiter des 
Hochschulsports. In der ersten Phase der 
Inbetriebnahme fallen viele administrative 
Aufgaben an: Sportstätten, Veranstaltungen 
oder Gebühren werden von den Mitarbei-
tenden im Hochschulsport selbstständig an-
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marketing

Dirk Beckmann
Projektleiter
Hochschulsport Marketing GmbH
Tel.: 06071-208617

E-Mail: beckmann@hochschulsportmarketing.de

Kontakt

Adidas verleiht dem Campusleben neu-
en Schwung: Bei der „adidas Running Uni 
Competition 2012“ können Studierende Kilo-
meter für ihre Hochschule laufen und dabei 
die neuesten Adidas Schuhe ausprobieren. 
Die Hochschule mit den meisten Kilometern 
wird anschließend zur schnellsten Hoch-
schule Deutschlands gekürt.

Wer neue Laufschuhe braucht und die ak-
tuellen adidas Laufschuhe ausgiebig testen 
möchte, hat Glück: Bis Ende Juli 2012 ist 
adidas an 14 Hochschulen mit einer Pro-
motiontour unterwegs. In München, Tübin-
gen, Karlsruhe, Kaiserslautern, Frankfurt, 
Gießen, Köln, Kassel, Göttingen, Hannover, 
(TU) Berlin, Kiel, Münster und Jena findet 
man jeweils an drei Terminen (siehe adidas.
com/myway) einen adidas-Promotionstand 
auf dem jeweiligen Hochschulsportgelände. 

Kilometer sammeln 
mit Rundum-Beratung
Hier beraten die Running-Experten inter-
essierte Studierende und Bedienstete vor 
Ort, testen den Laufstil und verleihen Lauf-
schuhe. Mit dem ausgegebenen Laufschuh 
wird gleichzeitig die gelaufene Strecke mit 
Hilfe des adidas miCoach SPEED_CELL™ 
gemessen, ein kleines Gerät, das unter die 
Sohle des Laufschuhs gelegt wird. Ab dann 
gehen die Läuferinnen und Läufer für ihre 
Uni an den Start. Die gelaufenen Kilometer 
aller Testläufer werden an jedem der drei 
Termine addiert und am Ende wird so die 
„schnellste Hochschule Deutschlands“ er-
mittelt (bei Redaktionsschluss liegt die Uni 
Jena in Führung). Die Gewinnerhochschule 
wird mit 50 Testläuferinnen und -läufern 
zu einem exklusiven Besuch bei adidas in 
Herzogenaurach eingeladen und alle Teil-
nehmenden erhalten dort ein Laufoutfit.

Positive Resonanz
adidas hat mit dem adh und den beteilig-
ten Hochschulen gute Partner gefunden und 
ist mit der Aktion sehr zufrieden. Auch die 
Hochschulsporteinrichtungen sind begeis-
tert: „Unsere Studierenden nehmen die 
Aktion sehr gut auf und versuchen, die Uni 
Göttingen zum Sieg zu laufen. Wir werden 
alles daran setzen, uns am dritten Termin an 
der Uni Jena vorbei an die Spitze zu setzen“, 
verspricht Stefan Meyer, Verantwortlicher für 
die Aktion an der momentan zweitplatzier-
ten Uni Göttingen.

▪▪ Florian Weindl, HSM

Laufen für die Uni – mit der 
adidas Running Uni Competition

gelegt und die Inhalte eingepflegt. Mit der 
Eröffnung des Fitnessstudios „Uni-Fit“ in 
Saarbrücken wird auch das entsprechende 
Fitnesstudio-Modul der Software zum Ein-
satz kommen. 

Kontinuierliche 
Weiterentwicklung
Mit der Implementierung der ersten Testver-
sion erhofft sich das HSPinONE-Team wei-
tere Erkenntnisse über nötige und mögliche 
Optimierungen der Software. Da die Soft-
ware bisher strikt nach dem Vorsatz „Funk-
tionalität vor Design“ entwickelt wurde, 
wird in der kommenden Anpassungsphase 
auch die endgültige Benutzeroberfläche 
gestaltet. Zum Wintersemester plant die 
Hochschulsport Marketing GmbH zudem, ihr 
Angebot auszuweiten und ein Testsystem 
für interessierte Hochschulen anzubieten. 
Vielfache Nachfragen von Hochschulsport-

einrichtungen, welche die neu konzipierte 
Hochschulsportverwaltungssoftware am ei-
genen Standort ausprobieren möchten, ha-
ben diese Entwicklung vorangetrieben. 

Sie sind neugierig geworden oder haben 
noch Fragen? Interessierte Hochschulsport-
einrichtungen erhalten weitere Informatio-
nen von Projektleiter Dirk Beckmann.

▪▪ Dirk Beckmann, HSM
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bildung

Fragen und Ideen: ECTS und Hochschulsport

Perspektivtagung: Bildungs-
potenziale im Hochschulsport

Am 24 und 25. Mai 2012 richtete der Hoch-
schulsport Konstanz die adh-Perspektivta-
gung zum Thema „Bildungspotenziale im 
Hochschulsport“ aus, bei der rund 90 De-
legierte deutscher Hochschulsporteinrich-
tungen zu Gast waren. Hochkarätige Refe-
rentinnen und Referenten beleuchteten das 
Thema facettenreich. Wie ein roter Faden 
zogen sich vor allem die Schlagworte „In-
strumentalisierung des Sports“ und „Hai-
fischbecken Hochschule“ durch die anschlie-
ßende Podiumsdiskussion der Experten.

Christian Tauch, Leiter des Arbeitsbereichs 
„Bildung“ der Hochschulrektorenkonfe-
renz, referierte zum Bildungsverständnis 
der Hochschulen. Er stellte dar, dass die 
Bedeutung von Hochschulen für wirtschaft-
liche und gesellschaftliche Entwicklungen 
nie höher geschätzt wurde als heute. „Diese 
gestiegene Wertschätzung geht allerdings 
mit deutlich gestiegenen Erwartungen an 
die Hochschulen seitens der Gesellschaft 
und der Politik einher“, sagte Tauch. Er 
schilderte, wie mit der Bologna-Konferenz 
im Jahr 1999 die Fragen nach Zweck und 
Ergebnis der Hochschulbildung in den 
Mittelpunkt rückten: Zum einen unter dem 
Aspekt der Beschäftigungsfähigkeit, zum 
anderen unter dem Aspekt europaweiter 
Vergleichbarkeit. Hinzu komme der Wunsch, 
die Hochschulen für politische und ökono-
mische Ziele direkt zu instrumentalisieren, 
so Tauch. „Diese Instrumentalisierungs-
tendenzen haben mit Bologna nichts zu 
tun. Im Gegenteil: Ich denke, dass gerade 
Bologna zu einer Reflexion über moderne 
Lehr- und Lernformen geführt hat, die den 
Studierenden eine viel aktivere Rolle im ei-
genen Bildungsprozess zuweisen, als dies 

traditionellerweise der Fall war.“ Dem oft 
zitierten Vorwurf, dass sich die Bologna-
reform vom Humboldt‘schen Bildungsideal 
verabschiedet hätte, entgegnete Tauch: „Ich 
kann nichts gegen Humboldt gerichtetes 
erkennen in der Forderung, den Studieren-
den nicht nur Wissen, sondern auch An-
wendungs- und Handlungskompetenzen zu 
vermitteln.“

Ob und vor allem wie der Hochschulsport 
dazu mit seinen Angeboten beitragen kann, 
ohne sich zu prostituieren und gleichzeitig 
bei der Mittelverteilung entsprechend be-
rücksichtigt zu werden, waren Schwerpunk-
te der Podiumsdiskussion.

Prof. Dr. Arturo Hotz (PH Zentralschweiz), 
der sich selbst als das „schwarze Schaf“ 
der Bildungsdiskussion im Sport bezeich-
nete, äußerte sich kritisch zu der bisweilen 
unreflektierten Instrumentalisierung des 
Sports, nicht nur für Bildungszwecke. In 
Bezug auf den Hochschulsport ging er auf 
das „Schweizer Modell“ ein. Der Schweizer 
Hochschulsport müsse aufgrund externer 

Finanzierung nicht um Mittel konkurrieren. 
„Er kann sich auf das konzentrieren, was er 
kann: Guten Sport anbieten“, so Hotz. Fazit 
seiner Überlegungen war: „Wenn etwas gut 
ist, dann ist es automatisch Bildung.“ Und: 
„Wenn der Stellenwert des Sports aufge-
wertet wird, bekommt er auch sein Geld.“

Prof. Volker Gehmlich (FH Osnabrück), der 
den Bologna-Prozess von Beginn an per-
sönlich mitgestaltet hatte, ermutigte die De-
legierten mit den Worten „Yes, you can“, die 
Chancen für den Hochschulsport, die sich 
aus dem Bolognaprozess ergeben, zu nut-
zen: „Bologna hat gewisse Defizite. Warum 
nutzen Sie diese nicht, um die Felder für den 
Hochschulsport zu besetzen? Sie beschrei-
ben die Hochschulen als „Haifischbecken“, 
wenn es um Mittelverteilung geht. Diese 
Begrifflichkeit oder den Begriff der Instru-
mentalisierung würde ich überhaupt nicht 
verwenden, wenn Sie vorankommen wol-
len. Fragen Sie eher: Wo sind jetzt bessere 
Chancen als früher? In Folge von Bologna 
müssen zahlreiche Angebote im Bereich des 
informellen Lernens geschaffen werden. Der 
Hochschulsport weist ein riesiges Spektrum 
an Inhalten auf, die mit Credits versehen 
werden können. Entwickeln Sie eine Bot-
schaft und qualitativ gute Angebote.“

Wie der Hochschulsport an verschiede-
nen Standorten mit creditfähigen Modulen 
bereits „guten Sport“ anbietet und dafür 
auch Hochschulmittel erhält, wurde beim 
Markt der Möglichkeiten deutlich. Neun 
Hochschulsporteinrichtungen stellten ihre 
ECTS-akkreditierten Angebote vor und ga-
ben ihre Erfahrungen an Kolleginnen und 
Kollegen weiter. Unter anderem präsentier-
ten Dr. Magdalena Reichmann und Melanie 
Moosbuchner, wie die Universität Konstanz 
die Bildungspotenziale des Hochschulsports 
aktuell mit erlebnispädagogischen Pro-
grammen erfolgreich nutzt.

▪▪ Julia Beranek, adh-Öffentichkeitsreferentin
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Hochschule, Sport und Bildung – 
Wie passt das zusammen?

Prof. Dr. Arturo Hotz ist pensionierter Hoch-
schullehrer und gefragter Gastprofessor. 
Sein Lebenswerk wurde mit dem Internati-
onalen Fair Play Preis sowie dem IOC Ethik-
Pokal gewürdigt. Auf der adh Perspektivta-
gung im Mai 2012 führte sein Vortrag über 
Bildungspotenziale zu einer lebhaften Dis-
kussion unter den Teilnehmenden. Grund 
genug für den adh-Bildungsvorstand Dr. 
Arne Göring, noch einmal genauer nach-
zufragen und mit Prof. Hotz im Interview 
darüber zu sprechen, welche Voraussetzun-
gen notwendig wären, Bildungsprozesse im 
Hochschulsport voranzutreiben.

Die Frage nach den Bildungspotenzialen von 
Sport und Bewegung wird seit jeher kont-
rovers diskutiert, ohne dass hinreichend 
deutlich gemacht wird, was unter Bildung 
eigentlich zu verstehen ist. Was verstehen 
Sie unter Bildung?
Bildung gehört zu jenen Begrifflichkeiten, 
die kaum je fachdisziplinenübergreifend 
gültig und auch nicht wesensübereinstim-
mend definiert werden können. Dennoch 
wage ich einen, wenn auch sehr persönli-
chen Versuch:
Unter Bildung verstehe ich jenes am Ende 
auch persönlichkeitsprägende Produkt, das 
aufgrund einer möglichst intensiven Aus-
einandersetzung mit einem auch subjektiv 
relevanten Reflexions-Thema oder -Gegen-
stand in einer Art erfahrungsbezogenem, 
oft auch im Rahmen eines ganzheitlich 
erlebten Sozialisationsprozesses zustande-
gekommen ist.
Zu einer nachhaltigen Bildung  können 
jene Sportprozesse beitragen, die zu einer 
augenblicksüberdauernden Einstellung zum 
Leben auf dieser Welt insgesamt führen 

oder geführt haben, aber auch zur Bereit-
schaft, sich in unserer humanistisch zu ge-
staltenden Gesellschaft vermehrt, und wenn 
möglich intrinsisch motiviert, zu engagie-
ren, Verantwortung zu übernehmen und 
dazu beizusteuern, im Dienste unserer ge-
sellschaftlichen Ganzheit einen möglichen 
Beitrag leisten zu wollen.

In den Hochschulen werden die Bildungsin-
halte heute über Anforderungen der Wirt-
schaft beziehungsweise des Arbeitsmarktes 
bestimmt. Gefordert werden Schlüsselkom-
petenzen, die es den Studierenden ermög-
lichen sollen, sich in der Arbeitswelt zu-
rechtzufinden. Ist das noch Bildung im 
klassischen Sinn?
Im klassischen Sinne vielleicht nicht, aber 
Bildung hat im Sinne eines verantwortungs-
vollen Nutzungsdenkens stets auch die 
Funktion, zur Lebenstauglichkeit beizutra-
gen und dazu gehört ohne Frage auch der 
erstrebenswerte Kompetenzerwerb, dank 
seiner (Aus-)Bildung dem aktuellen Ar-
beitsmarkt besser gewachsen zu sein. Oder 
im Sinne von Albert Einstein: „Man muss die 
Welt nicht verstehen, man muss sich in ihr 
zurechtfinden.“ 

Kommen wir zum Sport: Ist es wirklich bil-
dend, Sport zu treiben?
Das Wörtchen ist tendiert stets zum Abso-
luten und dies scheint mir auch hier eine 
falsche Route zu sein. Sporttreiben – als 
ganzheitliche Tätigkeit – kann zu einer be-
stimmten Bildung beitragen, muss es aber 
nicht.
Die Art und Weise, wie Sport betrieben wird, 
was der Einzelne dabei investiert, welche 
Schwerpunkte er setzt sowie welche Folge-
rungen und Konsequenzen er aufgrund der 

in diesem Prozess gewonnenen Erfahrun-
gen daraus zieht – das ist das Entscheidende 
für die Frage, ob Sporttreiben als souverän 
ganzheitlich gestalteter Prozess gegebenen-
falls wenigstens in die Nähe von Bildung 
gerückt werden kann.

Welche Voraussetzungen wären günstig, um 
Bildungsprozesse im Sport zu forcieren?
Günstige Voraussetzungen sind stets jene, 
die dazu beitragen, dass beispielsweise im 
Hochschulsport die Möglichkeit geboten 
wird, die im Leben immer bedeutsamer wer-
denden Eigenschaften, wie Leistungsbereit-
schaft, Sozialkompetenz und Eigenverant-
wortung, gleichsam nebenbei zu erwerben. 
Im Rahmen eines modernen Bildungsver-
ständnisses können in einem von Experten 
zeitgemäß gestalteten, ganzheitlichen Trai-
ning, Bildungspotenziale ausgeschöpft wer-
den, die auch sportübergreifend zu einer er-
strebenswerten Persönlichkeitsentwicklung 
beisteuern können.

Sind solche Prozesse grundsätzlich auch bei 
jungen Studierenden denkbar?
Bildungsprozesse dauern grundsätzlich lan-
ge, verlaufen selten linear und sind 1:1 nicht 
planbar. Aber auch im Hinblick auf junge 
Studierende müssen die dafür Verantwortli-
chen immer wieder von Neuem die zentrale 
Frage diskutieren, welche Bedingungen der 
Möglichkeit es zu erfüllen gilt, damit über-
haupt Bildung im Sportkontext ein sinnvol-
les Thema sein kann.

Sie haben sich – unter anderem in Ihrem 
Vortrag im Rahmen der adh-Perspektivta-
gung in Konstanz Ende Mai 2012 – gegen 
eine Instrumentalisierung des Sports ausge-
sprochen. Was heißt das für den Hochschul-
sport in seiner gegenwärtigen Situation?
Von Instrumentalisierung ist immer dann 
die Rede, wenn es nicht mehr primär um 
das Wesen des Sports mit seinem ihm ge-
nuin eigenen Spielcharakter geht, sondern 
wenn er als Vehikel benutzt oder miss-
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Beruf: Pensionierter Hochschullehrer 
und Gastprofessor; ehem. Leistungs-
sportler
Lehrorte: u. a. in Augsburg, Bern, 
Göttingen, Innsbruck, Klagenfurt; 
Oldenburg und Zürich
Schwerpunkte: Bewegungs- und 
Trainingphilosophie, Sportpsychologie, 
Sportgeschichte und Methodenent-
wicklung
Sonstige Tätigkeiten: Redakteur 
der Neuen Züricher Zeitung; ehem. 
Bundestrainer Ski Alpin Herren/Bob/
Schießen; 25 Jahre im Nat. Trainerrat; 
Seit 1999 in der Ethik-Kommission 
Bern; Engagiert in der Wissenschafts-
förderung

Persönliches

Prof. Dr. Arturo Hotz

braucht wird, um von seiner Aspektvielfalt 
und seiner gesellschaftlichen Geltung mehr 
oder weniger egoistisch, also auch unem-
pathisch und materiell gewinnorientiert 
profitieren zu können. Jede Instrumentali-
sierung gilt es kritisch zu hinterfragen, auch 
im Hochschulsport.

Sie halten die Methodik im Sport für eine 
grundsätzlich unterschätzte   Disziplin der 
Sportwissenschaft. Gilt das nur für Trai-
ningsprozesse oder auch für die Realisie-
rung von Bildungsansprüchen?
Das Fach Methodik ist an der entscheiden-
den Nahtstelle zwischen Theorie und Praxis 
dafür verantwortlich, theoretische Subs-
tanz für die Praxis bereitzustellen und un-
ter geeigneten Bedingungen in praktische 
Relevanz umzugießen. Sie ist also auch 
für den Wissenstransfer und das optima-
le Ausschöpfen der relevanten Bildungs-
Möglichkeiten verantwortlich: Gedachtes ist 
noch nicht Gemachtes und braucht deshalb 
methodische Kompetenz samt individuell 
differenziertem Gespür! 
Praxis muss theoriegeleitet gestaltet wer-
den, nicht aber theorieverfremdet sein und 
werden. Die vielleicht mehr kognitiv ge-
färbten Erkenntnisse müssen fruchtbar, im 
Dienste der Praxis, gemacht werden, das 
braucht viel Verständnis in und für Theorie 
und Praxis, sehr viel reflektierte Praxiserfah-
rungen und psychologisches Feeling – lau-
ter Eckpfeiler der methodischen Kompetenz!
Junge Menschen dürfen nicht auf physisch 
orientierte Leistungsaspekte reduziert wer-
den und so steht auch der Hochschulsport 
in erster Linie im Dienste einer Bildung 
verpflichteten Lebensqualität: Es geht nicht 
darum, den Gegner besiegen zu müssen, 
auch nicht darum, permanent Macht- und 
Imponiergehabe zu demonstrieren. Es geht 
im Sport vielmehr darum, verhaltenswirk-
sam lernen zu können, was friedliches Zu-
sammenleben bedeutet, und zwar ohne den 
Leistungsaspekt zu leugnen!

Sie sind mit dem langjährigen Leiter des 
Hochschulsports der ETH Zürich seit Jahr-
zehnten befreundet und haben den Züricher 
Hochschulsport, der als einer der besten 
Sporteinrichtungen Europas gilt, auch in-
haltlich mitverfolgt. Spielt das Thema Bil-
dung im Züricher Hochschulsport eine Rolle?
Keine Rolle, die prioritär angestrebt wird, 
aber, und ich wiederhole mich gerne: Gut 
organisierter und vor allem sinnstiftend 
gestalteter Hochschulsport schafft auch 
günstige Voraussetzungen, um die dem 
Sporttreiben innewohnenden Bildungspo-
tenziale gezielter als anderswo ausschöpfen 
zu können.

Welches sind Ihre Empfehlungen für den 
deutschen Hochschulsport? Ist das Thema 
Bildung ein Zukunftsthema?
Kann sein, warum nicht, aber als Schweizer 
mit anderer Hochschulsport-Sozialisation 
maße ich mir nicht an, Empfehlungen zu 
geben!

Sie haben auf der adh-Perspektivtagung in 
Konstanz bei vielen Teilnehmenden einen 
bleibenden Eindruck hinterlassen. Für wel-
ches Thema kann der adh den Philosophen 
Arturo Hotz noch gewinnen?
Grundsätzlich interessieren mich vor allem 
jene, auch methodisch akzentuierten The-
men, die mit ethisch zu verantwortender 
Menschenbildung zu tun haben, die mög-
licherweise einen Sportbezug haben, aber 
definitiv über den Tellerrad des Sports hin-
ausreichen! Oder anders formuliert: ich be-
schäftige mich gerne mit der Frage: „Dürfen 
wir, was wir können?“

Herr Hotz, wir danken Ihnen für dieses Ge-
spräch!

▪▪ Das Interview mit Arturo Hotz führte   

adh-Bildungsvorstand Dr. Arne Göring
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Tandem-Netzwerktreffen
Die Idee vom guten Leben im Spannungsfeld von Beruf und Karriere

Was ist ein gutes Leben? Welche Menschen, 
welche Dinge machen es aus? Welche Be-
deutung hat Karriere für ein gutes Leben 
oder ein gutes Leben für die Karriere? Was 
macht Karriere aus? Diese Fragen brachten 
am 17. und 18. März 18 ehemalige Teilneh-
merinnen aller bisherigen vier Runden 
des adh-Mentoringprojekts Tandem im 
Wannsee Forum in Berlin zusammen. Beim 
vierten adh-Netzwerktreffen wurde ein 
neuer Weg zur Gestaltung des Gedanken-
austauschs eingeschlagen: Das Diskussi-
onsformat „Open Space“ bot den ehemali-
gen Mentees eine optimale Plattform, die 
Anforderungen und Bedürfnisse, die sich 
aus ihren verschiedenen Lebenssituationen 
ergeben, zu diskutieren. Das Ergebnis: Inno-
vative Ansätze für die Personalentwicklung 
und Führungsarbeit im Hochschulsport. 

Lebensphasen
Seit der ersten Tandem-Runde im Jahr 
2003/2004 sind neun Jahre vergangen – 31 
Mentees haben äußerst erfolgreich am adh-
Mentoringprojekt teilgenommen. Die „ers-
ten“ Mentees sind vorerst in ihrem Beruf an-
gekommen, haben Familien gegründet und 
fragen sich, wie die Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie erfolgreich gelingen kann. An-
dere Mentees orientieren sich beruflich der-
zeit um. Die Frauen der letzten Runde aus 
den Jahren 2009/2010 dagegen stehen erst 
vor dem Berufseinstieg oder sehen sich der 
Herausforderung gegenüber, sich in ihrer 
ersten beruflichen Station zu positionieren 
und zu behaupten. Diese Vielfalt an Lebens-
situationen  und an Erfahrungen erhielt 
beim vierten Netzwerktreffen unter dem 
Thema „Die Idee vom guten Leben im Span-
nungsfeld von Beruf und Karriere“ optima-

len Arbeits- und Entwicklungsraum. Anders 
als bei den vorangegangenen Tagungen 
stand nicht die individuelle Lebens- und 
Karriereplanung im Fokus, sondern die ganz 
spezifische Frage nach der persönlichen Vi-
sion von einem guten Leben und was darin 
welchen Platz und Stellenwert erhält.

Reflexion und Presencing
Anhand mitgebrachter Gegenstände von ei-
ner gemeinsamen Auftakt-Wanderung am 
Wannsee erfolgte am Samstagnachmittag 
der Einstieg in die Thematik. Die gesammel-
ten Objekte sollten die jeweiligen prägen-
den Einstellungen von Großeltern, Tanten, 
Onkeln und Eltern zu den Themen „gutes 
Leben“ und „Karriere“ symbolisieren. Der 
Einfluss nahestehender Personen auf das 
eigene Leben wurde in der Gruppe bespro-
chen und unter Führung der Moderatorin 
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4 Prinzipien im Open Space
•	 Jede Person, die kommt, ist die Richtige.

•	 Wenn es anfängt, ist es die richtige Zeit.

•	 Alles was passiert, ist das Einzige,  

was geschehen konnte.

•	 Wenn es vorbei ist, ist es vorbei.

Ablauf im Open Space
•	 	Nach der Eröffnung  und Erläuterung der Methode im 

Plenum schlagen Teilnehmende Themen vor.  

Die Agenda entsteht.

•	 	Teilnehmende die keine eigenen Themen vorgeschla-

gen haben, ordnen sich Themen zu. 

•	 	Die Themen werden in parallel laufenden Workshops  

bearbeitet und direkt dokumentiert.

•	 	In der Abschlussrunde im Plenum werden Themen und 

Maßnahmen priorisiert und gegebenfalls Projektgrup-

pen gebildet.

Open Space

Agenda
entwickeln

Workshops
durchführen

Dokumentation/�
Information

Rückkoppelung/�
Reflexion

Priorisierung der �
Maßnahmen/Themen

Sensibilisierung für 
das Thema

Andrea Steckert reflektiert. Mit dem Wissen 
um die intensivsten „Prägungen“ haben die 
Teilnehmerinnen im Dialog-Cafe die Frage 
erörtert, was ein gutes Leben ist.

Die zentralen Aussagen aus den verschiede-
nen Gruppen des Dialog-Cafes waren, dass 
Beruf und Karriere zu einem guten Leben 
dazu gehören – ebenso wie die Selbstbe-
stimmung! Die Unternehmenskultur der 
Organisation, in der man tätig ist, sei in be-
ruflicher Hinsicht das prägende Element im 
Hinblick auf das Entwicklungspotenzial und 
die Motivation sowie das Wohlbefinden. Die 
Definition „von einem guten Leben“ müsse 
in den verschiedenen Lebensphasen immer 
wieder neu aufgestellt werden, so das Fazit 
der Arbeitsgruppen.

Weg vom allgemein umrissenen Begriff des 
guten Lebens, führte Andrea Steckert die 
Teilnehmerinnen anschließend anhand von 
zwölf Fragen auf eine Reise zur Vorstellung 

von der eigenen, bestmöglichen Zukunft. 
Auf dem individuellen und persönlichen 
Weg dorthin galt es nicht nur die eigenen 
Kraftquellen zu identifizieren, sondern sich 
unter Umständen auch von Dingen zu tren-
nen und damit Ballast abzuwerfen. 

Mit dieser Sequenz zur Fokussierung auf die 
individuell wichtigsten Fragestellungen und 
Ziele war die Grundlage zur Erstellung der 
Open Space-Agenda für den folgenden Tag 
geschaffen. Nach Einführung in die Prin-
zipien und den Verlauf einer Open Space-
Veranstaltung hatte jede Teilnehmerin die 
Möglichkeit, Themen vorzuschlagen, um 
sich in kleinen Gruppen Ratschläge zu ho-
len, eigenes Wissen und Erfahrungen zur 
Verfügung zu stellen oder ein Thema aus 
verschiedenen Perspektiven zu beleuchten. 
Es entstand die folgende Agenda:
•	 Der Umgang mit heutigen Anforderun-

gen an eine Frau 
•	 Gelassenheit im Ungleichgewicht

•	 Die perfekte Balance von Beruf bezie-
hungsweise Karriere und Familie

•	 Gibt es Wege in eine neue Unterneh-
menskultur?

•	 Alternative Leitungs- und Führungsmo-
delle in Teilzeit

•	 Die Balance zwischen Karriereplanung, 
Ehrenamt, Studium und gutem Leben

•	 Wie können Arbeitsstrukturen und Kom-
munikationsformen organisiert werden, 
damit Mitarbeitende und miteinander 
Arbeitende zufrieden sind?

Karriere und Netzwerken
Die Themen verdeutlichen die Vielfalt des 
Personenkreises der ehemaligen Mentees 
und der damit verbundenen Fragestellun-
gen, aber auch, wie sich diese im Verlauf 
des Lebens verändern können. Beim tra-
ditionellen Kaminabend des Netzwerk-
treffens wurden auch die ausgearbeiteten 
Workshop-Themen aufgegriffen. Einge-
leitet wurde der Abend durch eine mode-
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rierte Gesprächsrunde mit dem ehemaligen 
Mentor Henning Schreiber und der Mento-
rin Dr. Verena Burk sowie den ehemaligen 
Mentees Dorit Moysich (geb. Deeken) und 
Christin Grale. Hierbei gab Dr. Verena Burk 
Einblicke in ihre Erfahrung in internatio-
nalen Netzwerken und in die Unterschiede 
zwischen weiblichen und männlichen Netz-
werken. Anschaulich berichtete sie, wie sie 
in die Männerrunden der FISU vorgedrun-
gen ist und welchen nicht immer leichten 
und angenehmen spezifischen Situationen 
sie als Frau standhalten musste. Einmal im 
System angekommen, hat sie es geschafft, 
mit Bündnispartnerinnen und -partnern die 
Rahmenbedingungen für die aktive Teilhabe 
von Frauen in männerdominierten Gremien 
zu verbessern.

Nur ansatzweise – jedoch sehr kontrovers 
– wurde die Frauenquote diskutiert und ob 
Männer und Frauen qua Geschlecht, Quali-
fikation oder wegen ihres Netzwerkes, der 
langjährigen Stellung in einem Amt, des 
Alters wegen oder aufgrund anderer Rah-
menbedingungen in eine gewünschte Posi-
tion gelangen. Henning Schreiber berichtete 

darüber, wie er das Tandem-Netzwerk, des-
sen Teil er als Mentor seit der zweiten Runde 
2005/2006 ist, in seinem Arbeitsalltag nutze 
und stolz darauf sei. Henning Schreiber war 
es auch, der eine klare Vorstellung von Kar-
riere als „die Möglichkeit, sich immer wieder 
weiterzuentwickeln“ formulierte und damit 
die perfekte Überleitung für weitere Gesprä-
che am Abend zum Leitthema das „Gute Le-
ben im Spannungsfeld zwischen Beruf und 
Karriere“ lieferte.

Anforderungen, Balance und 
alternative Arbeitsstrukturen
Zu den am Vortag erarbeiteten Themen wur-
den am zweiten Tag sieben Workshops ini-
tiiert. Diese waren auf drei Zeitfenster und 
drei Räume verteilt. In jeweils 50 Minuten 
wurde diskutiert, analysiert und beraten 
sowie Sorgen und Wünsche geteilt. Neben 
den vier Prinzipien des Open Space ist auch 
die Dokumentation der Ergebnisse ein ele-
mentarer Aspekt. Entsprechend konnten sich 
die Teilnehmerinnen am Ende eines jeden 
Workshops über die auf Pinnwänden ausge-
stellten Zusammenfassungen Einblicke in die 
parallel verlaufenen Workshops verschaffen.

In einer abschließenden Runde hieß es, die 
Früchte des intensiven und konstruktiven 
Arbeitens am Vormittag zu ernten. Leitend 
waren bei der Betrachtung der Ergebnisse 
die Fragen „Was war neu“ und „Was neh-
me ich mit“. Die zweite Frage sollte jeder 
für sich mit nach Hause nehmen und be-
wahren. Die Antworten auf die erste Frage, 
was neu war, zeigte eine erstaunliche Ho-
mogenität. Neben der Rückmeldung, dass 
die Methode Open Space neu war, wurden 
die erarbeiteten Ideen von alternativen Füh-
rungsmodellen und Arbeitsstrukturen, wie 
beispielsweise Führung in Teilzeit, mit Ab-
stand am häufigsten genannt. Diese Bilanz 
verdeutlichte, dass es für die Idee vom guten 
Leben nicht nur die eigene Planung braucht, 
sondern auch Rahmenbedingungen, wie 
Führungs- und Arbeitsstrukturen, die es neu 
zu denken und gestalten gilt. 

▪▪ Julia Töws, Hochschulsportleiterin  

DHBW Stuttgart
▪▪ Michaela Röhrbein,  

Hochschulsportleiterin Uni Hannover

Ergebnisse zu Führungsmodellen und Kernpunkte bzw. Leitfragen der Diskussion

Alternative Leitungs-/Führungsmodelle in Teilzeit
Chancen für das Ehrenamt?

Hierarchien auflösen -> alle tragen Verantwortung für das Ganze

Modell 1: Ohne Leitung, alle auf gleicher Ebene
- Wollen alle Verantwortung übernehmen?
- Job nicht als „Lebensinhalt“
- Unter welchen Umständen kann das funktionieren?

Modell 2: Führungsposition in Jobsharing
- Herausforderung: Informationsaustausch/Kommunikationswege aufbauen
- Transparenz in Aufgabenteilung (intern und extern)

-> Wieso muss Leitung/Führung 100% Stelle sein?

Modell 3: Leitung/Führung in Teilzeit

-> Warum wollen wir Leitung/Führung?
-> Neue Wege ausprobieren, Erfahrungsberichte verbreiten/kommunizieren
-> Wandel & Offenheit in allen Köpfen

Intensives Arbeiten
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EUSA-Games 2012: �
200 deutsche Studis in Cordoba

In diesen Tagen beginnen die ersten EUSA-
Games (EUG) 2012, die vom 13. bis 23 Juli 
2012 in Cordoba (Spanien) stattfinden, mit ei-
ner beeindruckenden Beteiligung der deut-
schen Hochschulen. Nach aktuellem Stand 
entsenden 13 deutsche Hochschulen insge-
samt 21 Teams mit über 200 Teilnehmenden 
(Aktive, Betreuer, Schiedsrichter und Phy-
siotherapeuten) und sind damit in neun von 
zehn Sportarten vertreten. 

Wie stehen die Chancen?
Die Aussichten der deutschen Teams auf 
Medaillenplatzierungen sind im Vorfeld der 
Veranstaltung nur schwer einzuschätzen. 
Nach dem überaus erfolgreichen Abschnei-
den bei den Europäischen Hochschulmeis-
terschaften des vergangenen Jahres besteht 
jedoch großer Optimismus bei den adh-Mit-
gliedshochschulen.

Besonders die zahlreichen Medaillenplat-
zierungen in den klassischen Ballsportarten 
aus dem Vorjahr machen Mut und schüren 
die Hoffnung auf Edelmetall in Cordoba. 
Sowohl die Fußballer der Uni Bochum und 
der Uni Tübingen als auch die Fußballerin-
nen der WG Würzburg und der WG Mainz, 
die im vergangenen Jahr bei den EUC Fuß-
ball den Silber- und Bronzerang belegten, 
haben einen Podiumsplatz im Visier. Die 
Volleyballdamen der TU Chemnitz sind als 
Titelverteidigerinnen ebenfalls wieder hei-
ße Anwärterinnen auf die Krone des euro-
päischen Hochschulsports. Die Chancen der 
Basketballteams aus Frankfurt (Frauen) und 
Münster (Männer) stehen ebenfalls gut. Ob 
es jedoch bis ganz nach vorne reicht, wird si-
cherlich auch davon abhängen, wie stark die 
Teams aus Ost- und Südeuropa besetzt sind.

Auch die Handballerinnen der Uni Würzburg 
werden ihr komplettes Leistungspotenzial 
abrufen müssen, um im Handballturnier der 
Frauen bestehen zu können. Der WG Ham-
burg (Frauen) sowie der WG Berlin (Männer) 
können im Rugbyturnier sicherlich nur Au-
ßenseiterchancen eingeräumt werden. Für 
diese Teams wird es schwer, sich gegen die 
Hochschulmannschaften aus den klassischen 
Rugbynationen wie Spanien, Frankreich, Ir-
land und England durchzusetzen. Der Einzug 
ins Viertelfinale des Rugbyturniers wäre für 
die deutschen Vertreter ein großer Erfolg. 
Das Futsal Herren-Team der WG Köln ist zwar 
nahezu identisch mit dem nationalen Spit-
zenteam der Futsal Panters Köln, dennoch 
hat die Mannschaft aus Köln aufgrund der 
ost- und südeuropäischen Konkurrenz wahr-
scheinlich nur wenig Chancen auf ein Top-
Ergebnis. Eine Platzierung unter den besten 
zehn Mannschaften wäre als Erfolg einzustu-
fen. Bei den Rückschlagspielen ist die Domi-
nanz der osteuropäischen Hochschulen, die 
zum Teil komplette Nationalteams an einer 
Hochschule konzentrieren, so erdrückend, 
dass vordere Platzierungen für die deutschen 
Teams nur schwer zu erreichen sind. Trotz-
dem haben die deutschen Hochschulen auch 
im Badminton, Tennis und Tischtennis in den 

vergangenen Jahren immer wieder für positi-
ve Überraschungen gesorgt und fahren nicht 
chancenlos nach Südspanien. Besonders im 
Badminton, wo neben dem Teamwettbewerb 
auch die Titel in den Einzel-, Doppel- und 
Mixed-Wettbewerben vergeben werden, ha-
ben die Aktiven der Universität Duisburg-Es-
sen, der Universität des Saarlandes, der WG 
Münster und der WG Hamburg immer wie-
der bewiesen, dass sie dem hohen interna-
tionalen Niveau gewachsen sind und in die 
Medaillenränge vorstoßen können. Gleiches 
gilt im Tischtennis für die Universität Mainz 
und die FU in Hagen (Frauen) sowie die 
Universität des Saarlandes und die WG Köln 
(Männer). Im Tennis ist die WG Münster mit 
einem Frauen- und Männer-Team ebenfalls 
für eine Überraschung gut und hofft zuerst 
einmal auf eine günstige Auslosung.

Was passiert am Rande des 
Spielfelds?
Neben den sportlichen Wettkämpfen und 
dem erfolgreichen Abschneiden der deut-
schen Hochschulmannschaften liegt der 
Fokus aber auch auf dem Geschehen am 
Rande des Spielfelds. Die Verantwortlichen 
der EUSA und des lokalen Organisations-
komitees erwarten rund 4000 Studierende 
aus  40 europäischen Ländern in Cordoba. 
Vor diesem Hintergrund lässt sich der Erfolg 
der Veranstaltung für die deutschen Mann-
schaften nicht nur an Ergebnissen und Plat-
zierungen festmachen, sondern auch daran, 
was die Teilnehmenden an Eindrücken und 
Erfahrungen aus zahlreichen interkulturellen 
Begegnungen aus Spanien mitbringen. 

Die Aktiven haben diesbezüglich klare Vor-
stellungen und Erwartungen, die sie auch im 
Rahmen des zweiten EUG-Vorbereitungstref-
fens, zu dem der adh am 11. Mai 2012 alle 
teilnehmenden Hochschulen nach Frankfurt 
eingeladen hatte, zum Ausdruck gebracht 
haben. An diesen Erwartungen orientieren 
sich auch die Anforderungen an das adh-
Supportteam: Neben den klassischen Auf-
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200 deutsche Aktive, wie die Tennisspielerinnen Ria Sabay und Linn Herrmann, freuen sich 
auf faire Wettkämpfe und den Austausch mit anderen Teams in Cordoba

gaben des adh-Supportteams, das die 
deutschen Hochschulen in allen Bereichen 
der Organisation sowie der medizinischen 
Betreuung und der Berichterstattung un-
terstützt, wünschen sich die Teilnehmenden 
auch, dass das Supportteam die intensive 
Vernetzung zwischen den deutschen Hoch-
schulen initiiert und somit den studentischen 
Austausch und die gegenseitige Unterstüt-
zung bei den Wettkämpfen koordiniert.

Wer ist das adh-Supportteam?
Das adh-Supportteam ist vom 9. bis 24. Juli 
2012 vor Ort in Cordoba und besteht aus vier 
Personen. Als Delegationsleiter steht Jörg 
Verhoeven, stellvertretender Hochschul-
sportleiter der Uni Münster, zur Verfügung. 

Dr. med. Denise Katerla, ehemalige Studen-
tin der Uni Mainz, wird das Supportteam als 
Ärztin begleiten. Zudem stehen Anika Heber, 
studentische Hilfskraft im Hochschulsport 
der Uni Leipzig und adh Universiade-Prak-
tikantin 2011, sowie Eileen Schindler, Sport-
referentin der Universität Hannover und EUG 
Praktikantin 2012, als administrative Mitar-
beiterinnen des Supportteams bereit.
Der Großteil der teilnehmenden Hochschu-
len befürwortet die Einrichtung des zentra-
len deutschen Supportteams und finanziert 
dieses über eine Umlage von 30,- Euro pro 
Teilnehmendem. Da es sich um eine Erst-
veranstaltung handelt und von Seiten des 
Veranstalters (EUSA) sowie des lokalen Aus-
richters viele Abläufe noch nicht eindeutig 
geregelt sind beziehungsweise keine Erfah-
rungen vorliegen, war es im Vorfeld schwie-
rig die genauen Aufgaben des Supportteams 
sowie die Umfänge dieser Aufgaben zu be-
nennen. Weiter stellt sich die Frage, ob der 
Umfang und die personelle Zusammenset-
zung des Supportteams ausreichend sind, 
um die anfallenden Aufgaben zufriedenstel-
lend lösen zu können. 

Wie geht es weiter?
Die adh-Mitgliedschaft hat sich daher im 
Rahmen der Vollversammlung 2011 in Göt-
tingen darauf verständigt, eine umfang-
reiche Evaluation im Anschluss an die EUG 
vorzunehmen. Auf der Grundlage der Rück-
meldungen der teilnehmenden Hochschulen 
sowie des Supportteams und weiterer Funk-
tionsträger des adh vor Ort wird ein Kon-
zept zur zentralen Betreuung für zukünftige 
EUSA-Games erarbeitet, welches der Mit-
gliedschaft zur nächsten Vollversammlung 
im Herbst zur Abstimmung vorgelegt wird.

Der adh wünscht allen Teilnehmenden viel 
Erfolg und ereignisreiche Tage in Cordoba. 
Interessierte finden aktuelle Informationen, 
Ergebnisse und Hintergrundberichte auf un-
serer Website adh.de und auf der Website 
des Veranstalters: eusagames2012.com

▪▪ Thorsten Hütsch,  

adh-Sportdirektor
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Matthias „Matze“ Masbaum, seit 2010  
Sportreferent in Hannover

Matthias „Matze“ Masbaum belegt  an der 
Leibniz Universität Hannover den Studien-
gang Technical Education (Berufsschullehr-
amt) Metalltechnik und Sportwissenschaft. 
Ehrenamtlich ist er seit 2010 für den AStA 
als finanzführender Sportreferent tätig und 
ist dabei vor allem für die Betreuung der 
Teilnehmenden an Breitensport- und adh-
Wettkampfveranstaltungen verantwortlich. 
Im folgenden Interview berichtet er von sei-
nen Erfahrungen, seinen Aufgaben und sei-
ner Motivation für dieses Ehrenamt. 

Matze, wie wurdest du Sportreferent?
Dies passierte eher durch Zufall. Ich habe 
schon immer gerne ehrenamtlich gearbei-
tet, und durch Eileen Schindler, die zweite 
Sportreferentin in Hannover, wurde ich hell-
hörig. Sie erzählte mir, dass die finanzfüh-
rende Sportreferentin aufhören wolle und 
ein Nachfolger gesucht wird. Somit schaute 
ich mir an, welche Aufgaben es gibt und 
machte zwei Monate einen kleinen HiWi-Job. 
Währenddessen wurde mir sehr schnell klar, 
dass ich das Amt gerne übernehmen würde. 
Somit ließ ich mich bei der nächsten Wahl 
aufstellen und wurde von der Obleutever-
sammlung, der Vertreterversammlung der 
Sportgruppen, gewählt.

Seit wann übst du deine Tätigkeit im Sport-
referat aus?
Mein HiWi-Job begann im März 2010. Im Mai 
2010 wurde ich offiziell als Sportreferent für 
Finanzen gewählt.

Welche strukturellen Besonderheiten gibt es  
im Sportreferat Hannover?
Das Sportreferat ist ein autonomer Bestand-
teil des AStA der Uni Hannover. Momentan 

sind wir zu zweit. Die Geschäftsführung 
übernimmt Eileen Schindler und ich bin für 
die Finanzen zuständig. Alle anderen Aufga-
ben gestalten wir gemeinsam. Durch diese 
Struktur können wir sehr schnell Entschei-
dungen treffen. In Hannover gibt es zudem 
das gemeinsame Sportreferat, das sich um 
die Studierenden aller Hochschulen der 
Stadt kümmert. Diese Aufgabe ist den Sport-
referenten der Uni Hannover, also uns bei-
den, zugeteilt. Wir pflegen aber einen regen 
Kontakt mit den anderen Sportreferenten der 
übrigen Hochschulen und sie haben immer  
ein gewisses Mitspracherecht. 

Matze, wie sehen deine Tätigkeiten konkret 
aus und welche Ziele verfolgst du?
Das größte Augenmerk liegt in der Unter-
stützung der Studierenden, die an adh-
Wettkämpfen oder Breitensportveranstaltun-
gen teilnehmen möchten. Als Finanzreferent 

des gemeinsamen Sportreferats habe ich 
außerdem die Aufgabe, unseren Haushalt zu 
verwalten. Im Sommersemester findet dann 
immer unser Hochschulsportfest statt, für 
dessen Vorbereitung und Durchführung das 
Sportreferat gemeinsam mit dem Hochschul-
sport verantwortlich ist. Dies ist eine sehr 
große aber sehr schöne Herausforderung. In 
diesem Jahr konnten wir wieder weit mehr 
als 1.200 Sporttreibende auf unserem Hoch-
schulsportgelände  begrüßen.

Wie funktioniert bei euch die Kooperation 
mit dem Hochschulsport?
Die Zusammenarbeit ist phänomenal. Die 
Hauptamtlichen haben immer ein offenes 
Ohr für das Sportreferat. Ein großer Vorteil 
ist, dass wir unser Büro direkt im Gebäude 
des Hochschulsports und somit sehr kurze 
Dienstwege haben. Dadurch kann man im-
mer das persönliche Gespräch suchen und 
hier und da wurden auch schon mal Ent-
scheidungen auf dem Flur getroffen. In Be-
zug auf die adh-Wettkampfveranstaltungen 
bin ich immer in engem Kontakt mit den 
hauptamtlichen Sportpädagogen, da die 
Wettkampfteilnahmen durch das Sportrefe-
rat finanziell unterstützt und organisatorisch 
vom Hochschulsport begleitet werden.

Gibt es bei euch neben dem Sommerfest wei-
tere Veranstaltungen, bei denen du an der 
Planung beteiligt bist?
Neben dem Hochschulsportfest plant und 
veranstaltet das Sportreferat  in jedem Win-
tersemester den „Winternachtspaß“ mit Vol-
leyball- und Basketball-Turnier. 

Was würdest du als Highlight deiner bisheri-
gen Amtszeit bezeichnen?
So richtig festlegen kann ich mich da gar 
nicht. Im Sportreferat bekommt man stän-

Sportreferate in Deutschland – 
Wie läuft‘s in Hannover?
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Hochschulsportleiterin: 
Michaela Röhrbein
Anzahl der Übungsleitenden: 400
Anzahl der Sportarten: 98
Zahl der Teilnehmenden wöchentlich: 
7.500
Kapazität der Hochschulsportkurse:
je nach Halle 20 und mehr
Sonstiges:
Das Zentrum für Hochschulsport or-
ganisiert für eine Universität und vier 
Hochschulen das Sportprogramm.

FactBox zum HSP Hannover
dig neue Eindrücke und Herausforderungen. 
Wenn ich ein Event auswählen muss, ist es 
das letzte Hochschulsportfest. Wir hatten 
am Nachmittag den Regen des Jahrhunderts 
und mussten, weil der Fußballplatz ein See 
war, das Fußballturnier abbrechen. Dennoch 
hat dieses Fest am Abend noch einen gran-
diosen Abschluss mit einer sonnigen Party 
gefunden. Dies gelang nur, weil alle Studie-
renden und Organisatoren an einem Strang 
gezogen haben und sich nicht klein kriegen 
lassen wollten.

Haben die Hannoveraner Hochschulen letztes 
Jahr an adh-Wettkämpfen teilgenommen?
Ja, es haben von allen Hochschulen Studie-
rende an den adh-Wettkampfveranstaltun-
gen teilgenommen. Zum Beispiel bei der 
DHM Rennrad, DHM Taekwondo, DHM Tram-
polin, DHM Rugby, DHM Rudern und DHM 
Leichtathletik. Das sind die, die mir spontan 
einfallen. Bei einer Studierendenzahl von 
rund 35.000 sollte das ja auch so sein. Un-
sere Ruderinnen sind sogar Europameister 
geworden. Im adh-Wettkampfranking haben 
wir mit Platz 15 sehr gut abgeschnitten.

Wie bist du als Sportreferent auf den adh 
aufmerksam geworden?
Sofort am ersten Tag beim Sportreferat wur-
de mir die Struktur vorgestellt und genau-
estens erklärt, was der adh ist und was das 
Sportreferat mit ihm zu tun hat. Desweiteren 
bekommen wir auch regelmäßig Infos per E-
Mail geschickt. 

Nutzt du selbst die Angebote des adh?
An Wettkampfveranstaltungen habe ich 
selbst noch nicht teilgenommen, ich war nur 
organisatorisch tätig. Ich fahre aber gerne zu 
den Sportreferateseminaren. 

Wie verbringst du am liebsten deine Freizeit? 
Gibt es bestimmte Sportarten die du beson-
ders gerne betreibst?
Meine Leidenschaft ist der Fußball in allen 
Formen: Auf der Play Station 3, auf dem Platz 

oder als Zuschauer. Ich habe bis zur letzten 
Saison noch in meinem Heimatverein SV Fri-
sia Vrees e.V. gespielt. Dies war auf Dauer 
zeitlich nicht mehr möglich. Zwischendurch 
löse ich gerne mal Rubik Cube Zauberwür-
fel und  habe angefangen Frisbee Golf zu 
spielen. Abends spiele ich gerne ein wenig 
am Computer und unternehme mit meinen 
WG-Kameraden oder Freunden irgendetwas.

Worin besteht deine persönliche Motivation 
dich ehrenamtlich zu engagieren?
Ehrenamtliches Engagement  war schon 
immer ein Bestandteil meines Lebens. In 
meiner Heimat war ich Vorsitzender eines 
Jugendvereins. In diesem Jahr bin ich Vo-
lunteer bei Werder Bremen sowie beim DFB 
Länderspiel gewesen. Desweiteren wurde 
ich im November letzten Jahres in den Sport- 
referateaussschuss gewählt und bin seit 
dem „Botschafter“ der Strukturkommissi-
on im adh für den Sportreferateausschuss. 
Wenn ich darüber nachdenke, sind das doch 
ziemlich viele Aufgaben. Vielleicht hört sich 
das verrückt an, aber ich glaube ich brauche 
das Arbeiten, um mit mir selbst zufrieden zu 
sein. Verantwortung zu übernehmen war für 
mich immer ein Selbstverständnis.

Wie gelingt es dir, Studium und Ehrenamt 
unter einen Hut zu bekommen?
Der Spagat ist häufig schon sehr groß. Wenn 
ich eins besonders in den letzten zwei Jahren 
gelernt habe, dann ist es Zeitmanagement. 
Das Ehrenamt nimmt sehr viel Zeit in An-
spruch, die ich gerne opfere, die einen je-
doch zwingt, an anderer Stelle Abstriche zu 
machen, um auch im Studium voranzukom-
men. Ehrlicherweise muss man sich aber 
auch eingestehen, dass das Studium durch 
ein Ehrenamt länger dauern wird. Ich habe 
keine festgelegten Stundenzeiten, die ich 
erfüllen muss und richte mich zeitlich nach 
dem, was gerade ansteht. Somit kommt es 
im Semester häufig dazu, dass ich mehr Zeit 
für mein Ehrenamt als für mein Studium auf-
wende. Zur Klausurenphase konzentriere ich 

mich dann so gut wie möglich auf mein Stu-
dium. Insgesamt gilt es, ein gutes Mittelmaß 
zu finden – was mir bisher eigentlich recht 
gut gelungen ist.  

Was hast du durch deine ehrenamtliche 
Tätigkeit gelernt, was dir fürs Berufsleben 
wichtig erscheint?
Zum einen habe ich gelernt, ruhig in Diskus-
sionen zu gehen. Früher kamen dort schnell 
meine Emotionen hoch. Desweiteren habe 
ich gelernt, mich relativ selbstsicher vor gro-
ßem Publikum zu präsentieren. Außerdem 
hat sich mein Zeitmanagement verbessert. 

Was sind deine Pläne für den Rest deiner 
Amtszeit?
Eine Idee ist, ähnlich wie in Köln oder Aa-
chen, einen großen Hochschullauf ins Leben 
zu rufen. Mal schauen, ob und wie wir dies 
zeitlich umsetzen können. Außerdem neh-
men wir gerade eine Umstrukturierung vor, 
die ich in diesem Jahr abschließen möchte.

Matze, vielen Dank für das Gespräch!

▪▪ Das Interview führte Julia Beranek,  

adh-Öffentlichkeitsreferentin
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09843 9356-101, info@erhard-sport.de 

oder im Internet unter www.erhard-sport.com
www.facebook.com/erhardsport


